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  Zur Jahreswende 3819/20 beginnt sich die Machtkonstellation
  in der Galaxis Manam-Turu drastisch zu verändern. Atlans
  Hauptgegner, der Erleuchtete, der vor Jahresfrist Alkordoom
  verließ, um hier, an seinem Ursprungsort, sein
  Kunstgeschöpf EVOLO zu vollenden, ist nicht mehr.


  Vergalo – so lautet der ursprüngliche Name des
  Erleuchteten – hielt sich in seiner Hybris für
  unschlagbar, und diese Einstellung, gepaart mit sträflichem
  Fehlverhalten, führte letztlich dazu, daß EVOLO seinen
  Schöpfer vernichtete.


  Auch wenn Atlans größter Gegner nicht mehr
  existiert, die Lage in Manam-Turu ist deswegen noch lange nicht
  bereinigt. EVOLO ist nun stärker denn je, und was dieses
  mächtige Psi-Geschöpf nach seinem Sieg über den
  Erleuchteten unternehmen mag, wird sicher nicht zum allgemeinen
  Wohl dienen. Abgesehen davon, hat das Neue Konzil, bestehend aus
  Hyptons und Ligriden, seine Eroberungspläne längst
  nicht aufgegeben.


  Aber die Gegenkräfte schlafen nicht. Die Daila
  kämpfen nach wie vor gegen ihre Unterdrücker –
  und auch Fartuloon, der Calurier, wird wieder aktiv. Etwa zu der
  Zeit, da der Erleuchtete seinen letzten Kampf führt,
  betreibt er den AUFBRUCH AUS DEM ZEITVERSTECK…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Fartuloon – Der Calurier verläßt sein
  Zeitversteck.


  Artamay – Fartuloons Gefährtin.


  Lorad und Felur – Befehlshaber von Bastion
  II.


  Purcarrh – Ein Ligride wird genarrt.


  Sparken, Rubernek und Kornen Fus – Drei Gefangene
  werden befreit.


  



  1.


  Die Erregung der Hyptons war für die Teilnehmer der
  Geheimkonferenz deutlich zu spüren – und sie war auch
  zu sehen.


  War der Widerspruch Felurs der Grund?


  Oder waren es die Probleme, die erörtert wurden? Ihre
  Summe war den Hyptons augenscheinlich zu hoch.


  Die starren und weit hervorquellende Augen wirkten keineswegs
  mehr sanftmütig. Sie strahlten eine stechende, herzlose
  Kälte aus. Sie schienen wie schwarze Blitze zu funkeln. Die
  trichterförmigen Geflechtbündel der Ohren glühten
  rot, die Körperhaut unter den durchscheinenden
  Gewändern wurde zusehends farblos.


  Mit hoher, durchdringender Stimme sagte der erste Vertreter
  der Delegation:


  »Wir sind unzufrieden! Es geht zu langsam. Es gibt
  zuviele Schwierigkeiten und noch mehr
  Rückschläge.«


  »Wir denken darüber nach, ob diese
  Rückschläge von unserem Partner im Neuen Konzil zu
  verantworten sind.«


  Die Hyptons saßen auf Spezialsesseln. Ihre Körper,
  knapp ein Drittel so groß wie die hochgewachsenen Ligriden,
  schienen über der Platte des kreisringförmigen
  Konferenztisches zu schweben. Schweigend, aber mit steigender
  Verwunderung, sahen sich die Ligriden in die Gesichter. Felur
  fühlte, wie tief in ihm der Zorn zu brodeln begann, trotz
  der warmen, beschwichtigenden Ausstrahlung, die bisher von den
  Hyptons gekommen war.


  »Ich lehne diese Art der Darstellung ab«, sagte er
  rauh.


  »In diesem Fall beharren wir auf
  Erklärungen«, gab der Hypton zurück. »Und
  zwar auf glaubwürdigen oder überzeugenden.«


  Lorad hob den Arm und meinte beschwichtigend:


  »Ich schlage vor, daß wir eine Stunde Pause
  einschalten. Es ist in diesem Stadium der Diskussion unsinnig,
  mit gegenseitigen Vorwürfen zu operieren.«


  »Einverstanden«, gab der danebensitzende Hypton
  zurück.


  Die Anwesenden schoben ihre Sessel zurück und standen
  auf. Unverändert blieb im Bereich ihrer Plätze das
  Gewirr aus Arbeitsunterlagen, laufenden Bildschirmen, leuchtenden
  und blinkenden Feldern der Tastaturen.


  Auch die Schirme der großen Informationswand liefen
  weiter. Die Sitzung war von langer Hand vorbereitet worden und
  lief seit etwa einem Tag. Die Teilnehmer waren mit ihren
  Raumschiffen hierher, zur Raumstation BASTION II, gebracht
  worden.


  Unruhiges Schweigen breitete sich in dem großen, von
  indirekten Lichtern erhellten Raum aus. Die Ligriden, der andere
  Teilnehmerblock des Neuen Konzils, waren in diesem Fall die
  Gastgeber. Daß es Schwierigkeiten gab, war allen
  bewußt.


  »Offensichtlich dauert diese Tagung noch lange. Dennoch
  – meine Meinung wird sich kaum ändern.«


  Der Helm, den Ce Felur, Diener des Gwyn, auf seinem kantigen
  Schädel trug, war mit Sicherheit der auffallendste
  Gegenstand in diesem Raum. Die Ligriden, denen er als Kriegsherr
  und Herrscher vorstand, nannten ihn nur Felur; er vertrat die
  dynamische und offensive Seite der religiösen
  Überzeugung. In den nächsten Stunden oder –
  hoffentlich nicht! – Tagen würde sich zeigen, welche
  der aufgeworfenen Thesen sich durchsetzte.


  »Du bist von beneidenswerter Sicherheit«, meinte
  Lorad. Er war Diener des Gward.


  »Meine Überzeugung, daß die Ansichten der
  Gwyn die entscheidende Antwort auf alle Fragen sind, ist nicht
  geringer geworden«, antwortete Felur und führte die
  Geste der Verbindlichkeit aus.


  »Von mir kann ich es nicht so sicher behaupten. Ich
  versuche trotzdem, Unsicherheiten und Unstimmigkeiten in der
  Argumentation der Hyptons festzustellen.«


  »Eine lobenswerte und erfolgversprechende Sache!«
  bestätigte Felur.


  Sein prächtiger Helm, ebenso wie die kostbare Kapuze
  Lorads, drückten aus, daß sie innerhalb der
  ungeschriebenen Rangfolge der ligridischen Gesellschaft einen der
  höchsten Plätze innehatten.


  Beide Männer waren sich dieser Hochschätzung und des
  damit verbundenen Einflusses sehr wohl bewußt. Deswegen
  hatten sie am höchsten Punkt der Aufregung die Sitzung
  unterbrochen und bewegten sich jetzt, zusammen mit den anderen
  Teilnehmern, ungezwungen außerhalb der Konferenzzone.


  Felurs dünner Helm, Metall über weichem
  Kunststoffutter, strahlte und funkelte sehr auffällig.
  Breite Linien aus Edelmetall bildeten Wirbel und Muster, die sich
  von der Stirn in den Nacken hinzogen und sich über den
  geschützten Ohren wölbten und rundeten.


  Einige Zwischenräume waren von farbigem Glasfluß
  ausgefüllt. In anderen Feldern glänzten Feinschnitte
  von seltenen Steinen, die auf fernen Planeten Manam-Turus
  geschürft wurden.


  Ein Leben ohne Kopfbedeckung bedeutete für jeden Ligriden
  eine tödliche Schande.


  Jeder Moment, an dem Ligriden ihre kahlen Schädel
  zeigten, drückte höchste Vertraulichkeit aus oder einen
  Notstand. Aber dieser Prunkhelm war das deutliche Zeichen
  für die Wichtigkeit des Trägers.


  Felur ging langsam und nachdenklich zu einem Pultkommunikator
  und legte einen Finger auf ein Leuchtfeld.


  »Zentrale?«


  Ein Bildschirm flammte auf, das Pult des Wachhabenden von
  BASTION II schob sich optisch in den Vordergrund.


  Ein Gward in weißer Faltenkapuze grüßte durch
  zeremonielles Verneigen, als er Felur erkannte.


  »Felur? Dein Wunsch?«


  »Ich bin im Vorraum zur Konferenzhalle. Wir brauchen
  etwas später noch Getränke und das Übliche. Auch
  etwas für die Hyptons. Sind in den letzten Stunden
  irgendwelche alarmierende Neuigkeiten eingegangen?«


  »Keine«, sagte der Ligride. »Keine
  besonderen Vorkommnisse.«


  »Also auch keine guten Nachrichten.«


  »Nein.«


  BASTION II, einer der Hauptstützpunkte des Neuen Konzils,
  hatte bis zum heutigen Tag unter keinerlei Angriffen zu leiden
  gehabt. Kein Helfer, kein Hilfsvolk des Erleuchteten hatte in
  dieser Zone einen Zwischenfall verursacht. Diese Ruhe war
  einerseits hochwillkommen, andererseits machte sie
  mißtrauisch. Der Erleuchtete schien die große Station
  entweder noch nicht zu kennen, oder er ignorierte sie aus
  unerfindlichen Gründen. Die große, hervorragend
  ausgerüstete Raumstation bewegte sich weit außerhalb
  einer Zone, die von den Ligriden nicht ganz zu Unrecht
  »dailanischer Einflußbereich« genannt
  wurde.


  »Ist alles sehr verblüffend.
  Erklärungen?« murmelte Felur im Selbstgespräch.
  »Noch keine.«


  Von seinem Monitor hatte er, als er sich auf die Konferenz
  vorbereitete, die lange Liste der Zwischenfalle, Angriffe und
  Zerstörungen auf dem integrierten Pultmonitor ablesen
  können. Viele Einzelheiten kannte er, andere wieder waren
  ihm fremd.


  Sie galten ausnahmslos den Einrichtungen, Schiffen oder
  Stationen des Neuen Konzils. Auffällig summierten sie sich
  im Verantwortungsbereich von BASTION V. Zeile um Zeile, jede eine
  andere Schadensmeldung, war über den Schirm gehuscht. Diese
  erste, aus dürren Worten bestehende Auflistung hatte ihn
  zuerst deprimiert, dann aber zu harten Überlegungen
  gebracht. Sein Entschluß, sich nicht um eine Handbreit
  zurückzuziehen, sondern weiterzukämpfen wie bisher,
  stand fest.


  Die Ligriden würden ohne jede weitere Hilfe, nur aus
  sich selbst heraus, dafür sorgen, daß diese Galaxis
  erobert und schließlich kontrolliert würde.


  Lorad kam auf ihn zu, ein halb gefülltes Glas in der
  Hand.


  »Unsere Freunde«, meinte er halblaut,
  »scheinen wenig kooperativ zu sein.«


  Einen Moment lang hatte der Gwyn die Möglichkeit in
  Betracht gezogen, daß die Helfer des Erleuchteten
  ausgerechnet während der Konferenz BASTION II angreifen und
  womöglich beschädigen würden. Augenblicklich
  verdrängte er diese Überlegung und nickte seinem
  Gegenüber zu.


  »Sie scheinen tatsächlich mürrisch zu
  sein«, erwiderte er und gab sich einen unbekümmerten
  Ausdruck.


  »Gibt es für uns eine wirkliche Chance, so schnell
  das Nötige zu tun?« fragte Lorad zurückhaltend.
  Er, Anhänger der Gward-Lehre, betrachtete den gesamten
  Komplex von einer anderen Warte. Überdies war er auf seine
  Art ein guter Kenner der Hyptons und ein scharfer Beobachter.


  »Nicht gerade in den nächsten Stunden.«


  »Aber langfristig, nicht wahr? Ich werde
  vorschlagen«, sagte Lorad und   hob das Glas an die
  schmalen Lippen, »Hilfe anzufordern.«


  »Ich werde das Gegenteil vertreten«, erklärte
  Felur ungerührt.


  »Das wird von dir erwartet.«


  »Weil es die einzige Möglichkeit ist, richtig und
  entschlossen zu handeln.«


  Die beiden Ligriden vertraten, schon auf den ersten Blick zu
  erkennen, Gward und Gwyn. Felur war hochgewachsen, muskulös
  und breitschultrig. Sein Körper befand sich in bester Form.
  Sein kantiges Gesicht drückte ebenso Entschlossenheit und
  die Fähigkeit aus, sich auch mit körperlicher
  Stärke nachdrücklich durchzusetzen.


  Anders Lorad. Nicht weniger groß, war er schlank und
  sehnig. Das scharfgeschnittene Gesicht mit den schmalen Lippen
  und den großen Augen ließ erkennen, daß er den
  Geist und den analytischen Verstand über die Stärke des
  Körpers stellte. Er schien bedächtig zu sein, aber
  seine Handlungen waren von langer, intensiver Überlegung
  geprägt.


  Die Schar der überzeugten Anhänger war bei beiden
  Kriegsherren etwa gleich groß.


  »Und auf welche Weise wollen wir die Hyptons
  überzeugen?« erkundigte sich vorsichtig der
  Gward-Diener.


  »Ich habe noch keinen festen Strategieansatz«,
  entgegnete der Gwyn-Anhänger. »Diskutieren wir die
  Sache erst noch ein paar Stunden. Schließlich sind wir
  Partner, nicht die Untergebenen der Hyptons.«


  Sie nickten einander zu, und jeder kehrte zu der Gruppe der
  Berater und Kommandanten zurück. Die Konferenz sollte in
  Ruhe ablaufen. Aber schon zu diesem Zeitpunkt zeichnete sich eine
  schwere Auseinandersetzung in aller Deutlichkeit ab.


  Felur lachte innerlich.


  Er würde auch diesen Kampf überstehen.


   


  *


   


  Wieder begann ein Hypton, indem er einen deutlichen Vorwurf
  formulierte:


  »Hauptsächlich wir Hyptons und die Ligriden
  kämpfen erbittert und keineswegs überzeugend gegen den
  Erleuchteten und die zusammengeschlossenen Daila an.«


  Dieses Stichwort brachte – gute Taktik, dachten Lorad
  und Felur gleichzeitig – den anderen Hypton dazu,
  fortzufahren.


  »Die Erfolge sind nicht ermutigend. Der Einfluß
  des Konzils, den wir auf Aklard stabilisierten, scheint drastisch
  zu schwinden.«


  Es stimmte. Die Galaxis Manam-Turu hatte sich in einen
  Unruheherd verwandelt. Einige der Vorgänge waren schwerlich
  auf das Wirken des sogenannten Erleuchteten
  zurückzuführen.


  »Die Suche nach Atlan war bis heute erfolglos«,
  schaltete sich ein dritter Hypton ein. Die Aufregung der Wesen
  war mittlerweile abgeklungen, aber sie wirkten nicht im mindesten
  zufrieden oder beruhigt.


  »Atlan ist ein Haupt-Störenfried«, bemerkte
  das Fledermauswesen und spreizte unter dem weichen Gewand die
  Schwingen. »Er verhält sich, als könne er jedem
  Jäger innerhalb der Galaxis mühelos entkommen.
  Höchst seltsame Berichte gibt es im Zusammenhang mit ihm.
  Ist er unsichtbar? Ist er unverwundbar?«


  »Keineswegs«, sagte ein Raumflotten-Kommandant.
  »Er verwendet nur einige Tricks, die nicht einmal die
  mächtigen und überaus klugen Hyptons kennen.«


  »Sehen die Ligriden mittlerweile ein, daß die
  Kontrolle über Manam-Turu schwerer zu erlangen ist, als sie
  es sich vorgestellt haben?« fragte der Erste Sprecher der
  Hyptons.


  »Das steht außer Zweifel!« bestätigten
  Lorad und Felur.


  »Was bietet sich als Gegenzug an? Als Lösung dieses
  Problems?«


  Lorad lehnte sich in seinem schweren, gefederten Sessel
  zurück und hob den Arm. Er wartete ruhig, bis wieder
  Schweigen eingetreten war und sich das Interesse aller
  Konferenzteilnehmer auf ihn konzentriert hatte. Dann begann er
  mit beherrschter Stimme seine Erklärung.


  »Es gibt zwei Möglichkeiten, den
  gegenwärtigen, mißlichen Zustand zu ändern.


  Wir können versuchen, mit noch größerer
  Härte so weiterzumachen wie bisher. Dieses Verfahren wird
  Felur bestens und beredt erklären können. Ich bin
  jedoch einer anderen Meinung.


  Niemand drängt uns, niemand hetzt Hyptons und Ligriden.
  Wir haben Zeit. Wir brauchen nicht Männer und Schiffe im
  Übermaß zu opfern, denn die Zeit arbeitet für
  einen Gegner ebenso wie für uns. Wir kontrollieren als
  einzige Macht einen Großteil der Galaxis. Die Anteile
  anderer raumfahrender Sternenvölker sind denkbar gering.


  Nach einer kurzen Phase des Überlegens und der Analyse
  sollten wir Hilfe in Anspruch nehmen. Wenn ich alles recht
  bedenke, so ist diese Hilfe nur von den Hyptons zu erwarten. So,
  wie sie uns als Partner haben, sollten sie einen anderen Partner
  finden.«


  Sofort wurde er unterbrochen.


  »Woher willst du wissen, daß wir weitere
  Völker zur Hilfe holen können?«


  »Ich halte es für sicher«, antwortete Lorad.
  »Bis ganz Manam-Turu von den Ligriden und Hyptons
  kontrolliert werden könnte, vergeht nach meiner
  Schätzung ein Jahrhundert.«


  »Willst du uns unterstellen«, schrillte in offener
  Aufregung ein Hypton, »daß wir euch die Wahrheit
  verschweigen? Daß wir die Ligriden, unsere besten
  Verbündeten, belügen?«


  Sofort fragte der Ligride, noch immer im Tonfall
  äußerster Ruhe:


  »Der Ausdruck ›beste Verbündete‹
  bedeutet, daß es andere Verbündete gibt, und
  darüber hinaus, daß diese Helfer nicht unseren
  anerkannt höchsten Standard erreichen konnten.«


  Recht so! dachte Felur. Gib’s ihnen!


  Er war, was die Taktik betraf, völlig entgegengesetzter
  Meinung, aber die Art des Verhandelns imponierte ihm. Der Stolz
  dieses kriegerischen Volkes war getroffen worden. Solche Wunden
  schmerzten lange.


  Wieder packte die Erregung die Fledermauswesen. Sie bewegten
  sich schnell und ruckartig. Ihre Haut entfärbte sich. Die
  Pupillen der riesenhaften Augenbälle richteten sich auf die
  Ligriden, als wollten sie deren geheimste Gedanken erkennen.


  »Das ist eine unsinnige Unterstellung«, rief der
  Sprecher. Ungerührt gab Felur zurück:


  »Eine Frage der Wortwahl. Aber selbst wenn es noch ein
  Konzilsvolk geben sollte, das wir nicht kennen, werden wir es
  schaffen. Mit euch zusammen. Ohne Hilfe von
  außen.«


  Lorad, der sich nicht weniger gründlich und lange auf
  jedes Argument und jedes Thema vorbereitet hatte, das auf dieser
  Sitzung zur Sprache kommen würde, führte die anderen
  Punkte seines Mißtrauens nicht ins Gespräch. Er sagte
  sich, daß es unklug war, das Energiemagazin einer Waffe
  vollständig zu leeren, ehe der Sieg feststand.


  »Wenn das die Überzeugung der Ligriden ist«,
  antwortete ein Hypton, »dann sind wir zufrieden. Das Thema
  wurde verfehlt – gehen wir auf einzelne Punkte ein, die
  noch nicht analysiert worden sind.«


  »Das ist mein dringendes Anliegen!« rief
  Felur.


  Für die nächste Stunde versachlichte sich die
  Themenwahl der Konferenz. Daila-Aklard, Atlan und die
  erstaunlichen Eigenschaften seines Raumschiffs, der Erleuchtete
  und eine schemenhafte Gefahr, die unter dem Begriff EVOLO
  geführt wurde, ferner: das Thema Guray und, was schwerer
  wog, der Komplex Cairon… ein Punkt, ein Name, ein
  Störfeld nach dem anderen wurde ohne unangebrachte Polemik
  angesprochen.


  Kommunikationsgeräte summten und zirpten. Ständig
  bildeten sich neue Grafiken auf den Bildschirmen. Einzelne Szenen
  wurden eingeblendet; Beweise für Angriffe und
  Zerstörungen. Beschriftete Kunststoffolien raschelten unter
  den Fingern der ligridischen Sachverständigen. Jeder
  Teilnehmer des Treffens machte sich Notizen. Lorads
  Mißtrauen war erwacht, und er stellte gezielte
  Zwischenfragen. Seine Dialektik war ausgefeilt – eine
  Handvoll der Antworten ließ ihn noch nachdenklicher
  werden.


  Schließlich, vor der nächsten Pause, machte Felur
  einen entscheidenden Vorschlag:


  »Der nächste Abschnitt der Diskussion sollte
  herausarbeiten, ob wir Hilfe brauchen oder nicht. Diese
  grundsätzliche Entscheidung wird im darauffolgenden Treffen
  diskutiert werden.«


   


  *


   


  In der Stille und Kühle seines Aufenthaltsraums stellte
  Lorad eine lange und komplizierte Reihe von Überlegungen
  an.


  Mit mehr Machtmitteln, Schiffen, Truppen und Pionieren also,
  würde das gewaltige Gebiet dieser Galaxis besser zu
  kontrollieren sein. Besser: die vorhandenen Stützpunkte
  mußten ausgebaut und sicherer gemacht werden. Vorfälle
  wie in der Raumtankstelle von BYTHARK durften sich nicht
  wiederholen.


  Dieses Gebiet, das man als von Ligriden kontrolliert
  bezeichnen konnte, war noch zu klein. Es mußte Schritt um
  Schritt vergrößert werden. Dazu brauchte das Neue
  Konzil eine weitaus größere Anzahl von Individuen und
  Material.


  »Also keinen weiteren Alleingang«, murmelte Lorad
  und zog die Ränder der Kapuze über die Stirn
  herunter.


  Dann ging er daran, die Gruppe seiner Assistenten auf diesen
  Beschluß einzuschwören. Sie sollten nicht zustimmen,
  weil er ihr Kriegsherr war, sondern allein deshalb, weil es sich
  um die bessere Alternative handelte. Es ging um das Leben von
  Tausenden tüchtiger, junger Ligriden.


  Macht, wirkliche Macht, dachte er, braucht Zeit. Die
  Geschichte hat es immer wieder bewiesen: Die stabilen
  Großreiche, von denen die Archive sprachen, waren langsam
  und organisch gewachsen, wie ein Baum, der sich im Sturm nur
  deshalb biegen konnte, weil seine Wurzeln sich stark und weit ins
  Erdreich gebohrt hatten.


  Oder wie ein schillernder Riesenkristall, der lange Zeit
  gewachsen war und erst nach mühsamer Bergwerksarbeit und
  entsprechender Bearbeitung sein edles Feuer
  verströmte.


  Lorad nickte zufrieden. Er war auf dem richtigen Weg.


   


  *


   


  Felur saß mit seiner Delegation in einer Messe, unweit
  des Versammlungssaals. Sieben Männer und eine Frau
  saßen um den großen Tisch und aßen. Jeder trug
  einen Helm, also handelte es sich ausschließlich um Diener
  des Gwyn.


  »Wie stellt ihr euch dazu?« fragte Felur. Er
  verzichtete auf jede Feinheit des Protokolls. Eine Ordonnanz,
  unterstützt von zwei Servorobots, trug das Essen auf.


  »Zu den dauernden Sticheleien der Hyptons?« fragte
  sein rechter Nachbar. Felur schüttelte den Kopf und machte
  eine wegwerfende Bewegung.


  »Dazu, daß wir es ohne jede Hilfe schaffen. Ich
  sehe nicht ein, warum wir Hilfstruppen aus unserer alten
  Heimatgalaxis holen sollten. Unsinnig! Aufwendig! Nicht unser
  Stil, Freunde.«


  Sein Teller war überhäuft mit gesunder Kraftnahrung.
  Die Küchen in BASTION II waren hervorragend. Sie hatten
  genau seinen Geschmack und den seiner Nachgeordneten
  getroffen.


  »Wir schaffen es. Aber die Stoßkraft wird
  geringer.«


  »Oder wir dürfen nur weniger Ziele ins Auge
  fassen.«


  »In der Vergangenheit waren wir, angefeuert durch die
  Hyptons, viel zu ehrgeizig.«


  »Richtig«, murmelte er undeutlich. »Ein
  Schiff kann nicht zwei Schiffe gleichzeitig verfolgen.«


  Jeder einzelne Ligride im Bereich von Manam-Turu wußte
  genau, daß die Angriffe des Erleuchteten gefährlich
  waren und den Vorstoß in dieser Galaxis aufhalten konnten.
  Noch lange waren sie nicht beendet; es konnte unabsehbare Zeit
  dauern. Und: der Erleuchtete konnte die Ligriden besiegen. Das
  war durchaus möglich.


  Mitunter gab es Zweifel. Vernünftige, alte Ligriden
  fragten sich, warum sie sich in dieses gefährliche Abenteuer
  eingelassen hatten. Niemand hatte sie gezwungen – zusammen
  mit den Hyptons hatten sie sich in dieses ehrgeizige Projekt
  gestürzt. Waren sie und ihre Ahnen verführt worden?
  Felur nahm einen Schluck dunkles Bier und murmelte:


  »Daila, Cairon, Hilfsvölker… das sind alles
  Randprobleme. Ich frage mich, warum die Hyptons sich so
  aufregen.«


  »Liegt in ihrer Natur«, meldete sich ein
  Logistiker. »Es geht ihnen zu langsam. Das kann ich sogar
  verstehen.«


  »Ich nicht.«


  Es war nicht sicher, was die Hyptons beabsichtigten. Mit Hilfe
  von außen, oder ohne Verstärkung und
  Unterstützung? Was war besser, sinnvoller? Was wünschte
  der Partner?


  Der lockere Tonfall, den Felur gebrauchte, entband die anderen
  Ligriden für die Dauer des Essens von der vorgeschriebenen
  Förmlichkeit. Sie redeten durcheinander und hielten sich
  nicht an vorgeschriebene Rituale. Es würde sich ändern,
  sobald sie sich wieder im Konferenzsaal befanden.


  »Jedenfalls schaffen wir es allein! Wir werden es diesen
  Hyptons zeigen!« rief Felur und hob seinen Becher. Er
  stellte ihn mit einem lauten Geräusch wieder auf die
  Tischplatte zurück.


  »Daran ist kein Zweifel!«


  Die vielen unbarmherzigen Schläge, die der Erleuchtete
  gegen das Neue Konzil geführt hatte, machten sie
  nachdenklich und bedrückten sie. Als kriegerisches
  Sternenvolk waren sie gewohnt, sich mit allen Kräften zu
  wehren. Nichts anderes hatten die Diener des Gwyn vor, und die
  Diener des Gward wollten nichts anderes.


  Aber was wollten die Hyptons?


  Felur rückte seinen Helm zurecht und stand auf. Seine
  Gestalt und seine Körperhaltung drückten seine
  unbeirrbare Überzeugung aus. Langsam ging die Pause zu
  Ende.


  »Gehen wir zurück. Vielleicht erfahren wir
  detailliert, was die Hyptons wollen. Ihr Standpunkt erscheint mir
  bis jetzt reichlich indifferent zu sein.«


  



  2.


  Das Wesen, so groß und muskelstarrend wie ein
  ausgewachsener Bär, trug eine glatte, schwarze Lederhaut.
  Gelbe Augen bewegten sich schnell hin und her und suchten die
  Umgebung ab. Pfeifend strich warme Luft durch die Nüstern.
  Wachsam und bewegungslos stand der Riese, auf die Hinterbeine
  aufgerichtet, zwischen den bemoosten Baumstämmen des
  Waldrands.


  Ein makellos blauer Himmel wölbte sich über der
  Landschaft. Sie schien leer zu sein, ohne Bauwerke denkender
  Wesen.


  Schneeweiße Wolken zogen über die Berggipfel, von
  denen einige Schnee und Eis trugen. Eine kleine Sonne,
  gelbweiß, stach herunter. Noch waren die Schatten lang, und
  auf vielen Gräsern und Blättern funkelten Tautropfen.
  In den Baumkronen und zwischen den Stämmen rief ein leichter
  Westwind dauerndes Säuseln und Rascheln hervor.


  Der schwarze Kroker brummte zufrieden und beruhigt. Er
  ließ sich auf die Vorderbeine herunter, wiegte Kopf und
  Schultern hin und her und trottete in die Helligkeit hinaus. Weit
  vor ihm galoppierte ein Rudel verwilderter Pferde vorbei.


  Weit voraus, zwischen den Hügeln, lief das klare Wasser
  eines Baches über riesige Kiesel. Der Kroker machte sich auf
  den Weg zur Tränke. In seinem Magen grollte der Hunger, und
  immer wieder blieb das Tier stehen, um nach Beute
  auszuschauen.


  Nichts unterbrach die Stille des frühen Tages. Aber
  jenseits der Hügel, dort, wo die schlanken,
  spindelförmigen Bäume standen, gab es ungewohnte
  Bewegungen.


  Der Kroker sah und hörte nichts davon; das schwere Tier
  lief in schaukelndem Trab auf dem schmalen Pfad in Richtung auf
  das Wasser und bahnte sich einen Weg durch das Feld
  dichtstehender Binsen.


  Ein Vogelschwarm stob aus dem Ufergesträuch auf und
  flatterte eine Weile aufgeregt über dem Wasser.


  Dann flog er nach Westen, dorthin, wo kleine Dinge, blitzend,
  summend und vielarmig, durch die Luft schwebten.


  Die Lokenpoebers waren unterwegs.


  Sie schwebten und kreisten über einem Rudel Stuten und
  Fohlen, das von einem starken und einer Handvoll jüngerer
  Hengste angeführt wurde. Die Tiere waren ausnahmslos
  tiefschwarz; an einigen Stellen glänzte ihr Fell
  bläulich. Unweit ihrer Weideplätze galoppierten sie
  zwischen dem Heidekraut, den weißen Felsblöcken und
  den wenigen Bäumen dahin, verfolgt von den summenden
  Quälgeistern. Die Maschinen handelten nach einem klaren
  Programm. Von drei Seiten näherten sie sich dem riesigen
  Leithengst.


  Als das Pferderudel die Mitte einer großen Fläche
  aus dunkelgrünem und saftigem Gras erreicht hatte,
  peitschten drei Schockstrahlen auf das führende Tier
  herunter. Gleichzeitig stach ein breitgefächerter
  Traktor-Strahl schräg nach unten.


  Noch ehe der Hengst ohne Besinnung zusammenbrach, fing ihn das
  Kraftfeld auf. Mit zuckenden Läufen schwebte er in die
  Höhe. Verwirrt stob die Herde auseinander, während sich
  die drei Lokenpoebers mit ihrer Last in der Luft drehten und auf
  das Gelände am Ende eines breiten, weißen Kiespfades
  zusteuerten.


  Ein Flugsaurier mit weit ausgespannten Flughäuten drehte
  im warmen Aufwind seine Kreise. Sein Hammerkopf drehte und
  wendete sich. Aus falkenscharfen Augen beobachtete er das
  unverständliche Geschehen.


  Die Roboter standen in Verbindung mit jemandem, der aus dem
  Schutz eines großen, kuppelförmigen Bauwerks heraus
  schaltete und befahl. Die Anlage versteckte sich ein wenig in
  einem seltsam geformten, flachen Tal. Einige Treppen mit flachen
  Stufen, geschlängelte Wege und sanfte Hänge
  führten zu den Mauern und den Eingängen. Das Bauwerk
  war ausnehmend gut gepflegt, und die Landschaft im näheren
  Umkreis ließ erkennen, daß sie seit undenkbar langer
  Zeit genützt, verändert und gepflegt worden war.


  Das Tier schwebte um das Bauwerk herum, auf eine Anlage aus
  kantigen Elementen zu. Jeder einzelne Gegenstand hier würde
  auf einen aufmerksamen Betrachter einen bestimmten Eindruck
  machen.


  Zeit gab’s im Übermaß. Sie spielte keine
  Rolle. Sie war unwichtig und wichtig zugleich – fremdartig
  und seltsam schien es hier zu sein, obwohl die steppenartige
  Umgebung der Bauwerke eine stille Schönheit
  verströmte.


  Die Lokenpoebers setzten das Tier neben den Magazinen ab.
  Allerlei Geräte schwebten aus einem schweren Tor hervor und
  beschäftigten sich mit dem Hengst. Das mächtige Tier
  wurde gewaschen, das Fell gereinigt, die Haare von Mähne und
  Schwanz gesäubert und gekämmt. Kleine Risse und Wunden
  waren ebenso schnell versorgt, wie das Tier einen Zaum trug; und
  schließlich, nachdem auch die Hufe beschnitten und mit
  funkelnd neuen Hufeisen beschlagen waren, brachten die Roboter
  einen Sattel und schnallten ihn fest.


  In der Ferne, am Rand des Moores, trompeteten die
  Riesensaurier.


  Als sich das Tier erholt hatte und auf den eigenen Hufen
  stand, kurz nach dem höchsten Sonnenstand, öffnete sich
  die Schleuse eines Nebenausgangs.


  Ein verhältnismäßig kleiner Mann, ein Mensch
  zweifelsohne, kam aus dem Kuppelbau hervor. Er war breitschultrig
  und trug einen mächtigen Brustkorb, einen bemerkenswerten
  Bauch und ebensolche Muskeln an Oberarmen, Unterarmen und
  Schenkeln. Sein Kopf war ohne Haar; in der Sonne schimmerte seine
  Glatze wie gut poliertes Leder.


  Das Gesicht, von einem dünnen, blauschwarzen Vollbart,
  umrahmt, war das eines Mannes von rund fünfundfünfzig.
  Gelbe Augen betrachteten die Wolken, den Himmel, die Roboter und
  das schwere Tier, das seine Muskeln spannte und unruhig gegen das
  schwache Fesselfeld ankämpfte.


  Die Hautwülste, von denen sonst die Augen umgeben waren,
  schienen verschwunden zu sein. Jede Stelle der Haut, die im
  grellen Sonnenlicht sichtbar wurde, war glatt, gebräunt und
  schien die eines zwanzigjährigen Mannes zu sein.


  Der Körper strahlte ebenso wie die wertvolle, leichte
  Kleidung und die Stiefel Gepflegtheit aus.


  Langsam ging der Mann, dessen Bewegungen eine bemerkenswerte
  Kraft erkennen ließen, auf das Tier zu, klopfte dessen
  Hals, packte den Zügel und sprach beruhigend auf das
  halbwilde Pferd ein. Das Gesicht des Mannes verzog sich zu einem
  breiten, sympathischen Lächeln, als er die Unruhe des Tieres
  spürte. Er prüfte das Fell, klopfte Schenkel und
  Muskeln ab, sprach ununterbrochen mit ruhiger, tiefer Stimme in
  die nervös spielenden Ohren des Hengstes.


  Das Tier wieherte dumpf, scharrte mit den Hufen im Grasboden
  und zuckte zusammen, als sich der Mann mit einem einzigen Satz,
  aus dem Stand, in den Sattel schwang und die Stiefel in die
  Steigbügel rammte.


  Mit der rechten Hand packte er die Zügel, die Finger der
  Linken drückten am Sattelhorn einen Knopf. Das Fesselfeld
  schaltete sich ab, und sofort sprang der Hengst
  vorwärts.


  Summend zogen sich die Roboter in die Hallen der Magazine und
  Werkstatträume zurück, deren Dächer in der
  Fläche des Hanges verschwanden.


  Ein wilder Kampf zwischen Mann und Pferd fing an. Der Reiter
  saß wie festgeklebt im Sattel. Das Tier galoppierte, drehte
  sich, stieg in die Höhe und keilte aus, warf sich hin und
  her und riß den Kopf tief zwischen die Vorderbeine.


  Die Vögel, die der wilde Ritt aufscheuchte, flatterten
  über dem Tier und stießen gellende Schreie aus.
  Zwischen den Büschen des Unterholzes sprangen kleine
  Säugetiere auf und flüchteten erschreckt. Die Unruhe
  und Aufregung setzten sich fort wie die Wellen, die ein Stein im
  Wasser erzeugt. Kleine Saurier rannten auf ihren riesigen
  Hinterbeinen rudelweise am Waldrand vorbei, ein wuchtiger Kroker
  schrie und zerfetzte mit seinen Pranken einen jungen Baum.


  Der Hengst wirbelte im Kreis herum, dann löste er sich
  aus dieser Bewegung und galoppierte geradeaus auf die Weiden
  hinaus. Das Tier troff vor Schweiß, gelber Schaum flog in
  dicken Flocken aus dem Gebiß. Die Bewegungen wurden
  langsamer. Nach wie vor saß der Mann in bester Haltung im
  Sattel, obwohl auch seine Kleidung schweißdurchtränkt
  war. Mehr und mehr gehorchte das Tier dem Zügel und den
  Hilfen.


  Der Galopp führte bis in die Nähe des Waldes, dann
  über die von Schafen kurz gehaltenen Grasflächen,
  hinunter zum Bach und durch das hoch aufspritzende Wasser einige
  hundert Meter bachaufwärts, dann auf die leichte Anhöhe
  des Ringwalls zu, der den Kuppelbau umgab. Die Galoppsprünge
  waren hart und kurz geworden.


  Der muskulöse Reiter dirigierte den Hengst auf die
  Kiesfläche hinunter und einmal um die Kuppel herum. Das Tier
  gehorchte ihm und fiel zuerst in Trab zurück, dann in
  Schritt, schließlich blieb es zitternd stehen und senkte
  den Schädel.


  Der Reiter glitt aus dem Sattel, führte einige
  Schaltungen aus und wartete, bis die Roboter herangeschwebt waren
  und sich mit der Routine von langjährigen Pflegern um das
  Tier kümmerten.


  »Mir scheint, daß mein Körper
  tatsächlich in Form ist!« stellte der Reiter fest.
  »Sogar tüchtig schwitzen kann er noch.«


  Durch ein Schott, das so aussah, als könne es jeder
  Naturgewalt mühelos widerstehen, betrat er sein Reich.
  Unterhalb der Kuppel, in der eine Unmenge farbiger Kugeln an fast
  unsichtbaren Verbindungen von der Decke hingen, roch er die
  frische Luft und hörte die leise, unaufdringliche
  Hintergrundmusik, den sogenannten Muzak.


  Er zog die Kleidung aus, duschte, zog sich weiche Stiefel und
  einen flauschigen Mantel an und wechselte in den riesigen
  Wohnraum hinüber. Ein Roboter brachte ihm ein Glas voll mit
  erfrischendem Alkohol.


  »Zufrieden?« fragte aus einem großen Sessel
  heraus eine dunkle Frauenstimme. Der Sessel drehte sich. Eine
  rothaarige, ausnehmend hübsche und schlanke Frau stand auf.
  Sie hatte den Ritt auf einem großen Monitor mit
  angesehen.


  »Sehr zufrieden, meine Schönste«, sagte er
  und schenkte ihr ein breites Lächeln. »Mein neuer
  alter Körper arbeitet allem Anschein nach besser als jede
  Maschine.«


  »Ich verstehe noch immer nicht, was hier vorgeht«,
  meinte die Frau. Sie schien zwischen zwanzig und dreißig
  Jahre alt zu sein, aber ebenso wie ihr Gegenüber umgab sie
  eine Aura von Erfahrung, von altersbedingter Klugheit. Beide
  trugen sie eine deutlich feststellbare Gelassenheit zur Schau.
  Der Mann setzte sich und brummte:


  »Es ist auch schwer zu verstehen. Alle Einzelheiten kann
  ich nicht erklären.«


  Der Roboter überreichte auch der Frau ein gefülltes
  Glas.


  »Und dieser neue Körper?« fragte sie und
  deutete in die Richtung des Raumes, in dem sich eine
  größere Anzahl von durchsichtigen Kugeln befand. In
  neun Zehnteln dieser Spezialbehälter lagen regungslos alte
  und jüngere männliche und weibliche Körper.


  »Der neue Körper, schönste und feurigste
  Artamay, lag sehr lange Zeit hindurch auf Eis,
  sozusagen.«


  Er nahm einen tiefen Schluck, rollte begeistert mit den Augen
  und lehnte sich nach vorn. Seine Stimme wurde eine Spur
  eindringlicher.


  »Der neue… das ist der Körper, in dem du mir
  gegenübersitzt, Fartuloon?«


  »Ja. Er ist zugleich der Körper, in dem ich –
  angeblich – vor langen Jahren geboren wurde. Ein
  hervorragender, calurischer Körper.


  Ich kam aber vor kurzer Zeit im Colemayn-Körper hierher
  zurück. Halb war es eine Flucht«, sagte Fartuloon.
  »Dieser Colemayn-Körper bereitete mir ernsthafte
  Sorgen. Ich wurde krank, die Leistungsfähigkeit ließ
  nach, und ich gefährdete nicht nur mich, sondern auch Atlan
  und dessen Mission. Deswegen die Flucht.«


  »Ich verstehe. Und nun brichst du im Galopp auf zu neuen
  Abenteuern im neuen und alten Körper, Fartuloon?«


  »So ungefähr habe ich es mir gedacht. Keine Sorge,
  wir haben Zeit.«


  Artamay und Fartuloon grinsten sich mit Verschwörermiene
  an.


  »Schließlich befinden wir uns im absoluten Schutz
  des Zeitverstecks. Niemand weiß, wann wir sind, und wo wir
  sind. Und im Zeitversteck gibt es eines im
  Überfluß.«


  »Nämlich Zeit.«


  »So ist es. Du hast den Nagel auf den berüchtigten
  Kopf getroffen.«


  Fartuloon war gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt. Es
  verhielt sich mit dieser Einrichtung der ausgestorbenen Rasse so,
  wie er es eben ausgesprochen hatte. Sein alter, nunmehr
  kraftstrotzender Körper hatte die gesamte Zeit in einer
  dieser Kugeln geruht; genauer in der größten Kugel, in
  einem undurchsichtigen Omirgos-Kristall. Alle Untersuchungen und
  Tests bescheinigten Fartuloon, daß der gedrungene, von
  Muskeln förmlich starrende Körper wieder so
  leistungsfähig war wie in seinen besten Zeiten als
  »Bauchaufschneider«. Er selbst fühlte, bei aller
  kritischen Betrachtung, nichts anderes als Erleichterung und
  Zuversicht.


  »Was ist dein nächstes Unternehmen?« fragte
  Artamay.


  »Die Suche nach Atlan.«


  »Du hast nicht sehr viel über ihn erzählt.
  Über die Zeit, während der du im Colemayn-Körper
  unter verschiedenen angeblichen Bedeutungen unterwegs
  warst.«


  »Es hat mich ziemlich weit herumgebracht. Ich erlebte
  Ausschnitte aus zwei Galaxien. Und recht aufregende Dinge
  geschahen, bis ich Atlan fand - und danach nicht viel
  weniger.«


  In seinem Privatraum, in einem verschlossenen Schrank, lagen
  die wichtigsten Ausrüstungsgegenstände, ohne die er
  sich nackt vorkam: das Skarg und der scheinbar uralte, zerbeulte
  und zerschrammte Harnisch.


  »Bedeutet das etwa, daß du nicht
  wußtest«, fragte Artamay und strich in einer
  unbewußten Bewegung die Menge ihrer Haare in den Nacken,
  »wie lange dein bemerkenswerter Körper in diesem
  Kristall brauchte, um sich wieder zu regenerieren?«


  »Genau das ist es«, sagte Fartuloon
  wahrheitsgemäß. »Ich mußte auf einen
  unvollkommenen Körper ausweichen. Daß er versagte,
  konnte ich nicht ahnen. Es war, alles in allem, doch recht
  beschwerlich.«


  »Die Suche nach Atlan… rechnest du damit, ihn
  schnell zu finden?«


  Fartuloon lachte dröhnend und schwenkte fröhlich
  sein Glas.


  »Nicht im mindesten.«


  »Und du suchst ihn trotzdem?«


  »Er ist mein Freund und war einst mein
  Schüler.«


  »Aber…?«


  »Inzwischen kenne ich in der Galaxis Manam-Turu
  zumindest einige Punkte, an denen ich über seinen Aufenthalt
  etwas erfahre. Mit etwas Glück, natürlich. Du
  weißt, wie das ist.«


  »Nein. Weiß ich nicht.«


  Die Omirgos-Kristalle, das Versteck in der Zeit und auf dieser
  einsamen und unbekannten Welt, so sicher dies alles war, hatten
  ihre Tücken. Die Kristalle hatten ihre eigenen
  Gesetzmäßigkeiten. Fartuloon, der sich der Steine mit
  großer Meisterschaft zu bedienen wußte, kannte nicht
  alle Eigenheiten und Eigentümlichkeiten. Überdies
  verhielten sich die Kristallstrukturen, je größer sie
  waren, desto eigenwilliger.


  »Ich werde es dir beim Abendessen erklären«,
  versprach Fartuloon. »Ich serviere dir ein herrliches
  Essen. Morgen reite ich auf Eiskralle auf die Jagd. Wünsche
  dir etwas. Wild natürlich.«


  Artamay dachte an Fartuloon-Colemayn-Sharnamons
  Weinvorräte, besonders an einen dunklen Rotwein, und
  entgegnete mit reizvoll hochgeschobenen Augenbrauen:


  »Ein guter Entenbraten. Und ein Rehschlegel mit dem
  breiten Spektrum deiner unnachahmlichen Gewürze.
  Einverstanden?«


  »Überredet«, stimmte er zu.


  Die Unterhaltung schien ein leichtes Geplänkel zu sein.
  Tiefer Ernst lag dahinter. Da keiner ahnen konnte, wann Fartuloon
  wieder dieses Versteck betreten mochte, würde die Frau
  wieder in ihre Stasiskugel zurückkehren. Aber vorher
  würde sie die Schönheit des Planeten, der milden Natur
  dort draußen, genießen. Daß es sinnlos war,
  Fartuloon von seinem Vorhaben abzuraten, wußte sie mit
  absoluter Sicherheit.


  »Gibt es schon ein festes Ziel?« wollte Artamay
  wissen.


  »Ja. Ein Planet namens Sandy Dala. Jedenfalls
  hieß er so, damals, als ich meine Vorbereitungen
  traf.«


  »Sagt mir nichts.«


  »Du kannst ihn drüben sehen, in der Halle. Ich
  zeige ihn dir. Vielleicht ist er inzwischen namenlos, oder er hat
  einen anderen Namen, und natürlich kann es sein, daß
  es ihn gar nicht mehr gibt. Außerhalb unserer Zeit ist es
  nämlich mitunter recht gefährlich, mußt du
  wissen.«


  »Ich schätze deine sarkastischen
  Hinweise.«


  Es war zweifellos eine seltsame Freundschaft, die den
  unbekannten Atlan mit Fartuloon verband. Unbekannt war Atlan
  für Artamay, nicht für Fartuloon, der seinerseits
  darüber nicht sehr viel sprach. Daß seine
  Vorbereitungen so perfekt waren, wie es nur irgend möglich
  war, daß er in dieser Hinsicht nicht nur über
  Erfahrungen, sondern auch über technische Möglichkeiten
  verfügte, darüber brauchte sie gar nicht erst
  nachzudenken.


  »Ich bin und bleibe ein Schlitzohr«, bekannte
  er.


  Sie leerten die Gläser und gingen ohne Eile in die
  halbrobotische Küchenabteilung hinüber. Die Anlage war
  riesengroß, wirkte aber keineswegs ausgedehnt. Die
  Calurier, sagte sich Artamay, mußten kluge und fähige
  Überlebensarchitekten gewesen sein.


  Sie setzte sich, ein Glas von diesem fabelhaften Rotwein in
  der Hand, auf einen Arbeitsschrank, ließ ihre langen Beine
  baumeln und sah mit wachsender Begeisterung zu, wie Fartuloon mit
  den sparsamen, aber schnellen Bewegungen eines Virtuosen mit
  Nahrungsmitteln, Pfannen und den anderen einschlägigen
  Zutaten und Einrichtungen hantierte.


  Vor einem langgezogenen Fenster, das in die Richtung auf die
  Seen, Hügel und Berge wies, war der Tisch bereits von
  Robotern gedeckt worden. Ein einschmeichelnder und aufreizender
  Geruch zog durch die Räume und Hallen des Zeitverstecks.


  



  3.


  BASTION II, eine gigantische Konstruktion, ließ sich von
  der Wichtigkeit der Konferenz nicht im geringsten
  beeindrucken.


  Raumschiffe schwebten zu den Andockstellen, legten an und
  wurden in die Hangars gezogen. Andere Schiffe starteten und
  verloren sich nach wenigen Sekunden in der Kulisse der
  unzähligen Sterne und fernen Schleier.


  Hyperfunksprüche trafen aus allen Richtungen ein, wurden
  bearbeitet und beantwortet. Anordnungen und Befehle gingen hin
  und her. Tausende Ligriden gingen ihrer gewohnten Arbeit nach,
  und ebenso viele Faden spannten sich zu den vielen Raumschiffen
  und kleinen Flotten, die in Manam-Turu unterwegs waren.


  Der abgeschirmte Sektor, in dem sich die Konferenzräume
  und die Aufenthaltsräume der Teilnehmer befanden, war nur
  ein verschwindend kleiner Teil der Raumstation. Dennoch liefen
  auch hier unzählige Kommunikationskanäle zusammen. Die
  Ligriden und ihre Partner waren stets vollkommen im Bild: alle
  Informationen konnten abgerufen werden.


  Aber in diesen Augenblicken schien sich niemand für
  eventuelle Neuigkeiten zu interessieren.


  Die Hyptons hatten sich auf Lorads Vorschläge
  konzentriert und reagierten auf ihre Art.


  »Du willst also Hilfe herbeiholen«, lautete der
  erste Vorwurf. Jedenfalls klang er nicht anders. »In
  welchen Größenverhältnissen bewegen sich deine
  Forderungen?«


  »Es sind bestenfalls Überlegungen«, gab er
  zurück. »Vor euch habt ihr die Diagramme, die Zahlen
  und die Art des Vorgehens.«


  Der Diener des Gward, also der passiven Variante, setzte in
  seiner Planung einen langsamen Schritt vor den anderen. Sein
  Modellvorhaben war darauf ausgerichtet, ohne große Verluste
  zu handeln. Die Eroberung Manam-Turus würde langsamer vor
  sich gehen, aber die Rückschläge würden seltener
  werden – denn zuerst war jeder Stützpunkt unangreifbar
  sicher gemacht worden.


  Seine Strategie, von den Computern ausgearbeitet, wurde in
  einem Multimediaverfahren derart schlüssig erklärt,
  daß es ein fünfzehnjähriger Ligridenschüler
  ohne Schwierigkeiten verstehen konnte.


  Die Hyptons schienen es nicht einmal eines Blickes zu
  würdigen. Längst hatte sich unter allen anwesenden
  Ligriden der Verdacht festgesetzt, daß ihre Partner es
  darauf anlegten, sie zu verärgern.


  Dadurch forderten sie den Stolz der Krieger heraus. Kein
  Ligride ließ es sich bieten.


  »Da die Ligriden die Ausführenden unserer Planungen
  sind«, meinte der Sprecher der Hyptons mit hoher Stimme,
  »wenden wir uns an euch. Ihr habt die Verantwortung
  für die Fehlschläge der letzten Zeit. Soviel ist
  sicher.«


  »Ihr fordert also, daß wir noch mehr ligridische
  Schiffe herbeirufen? Aus der Heimatgalaxis etwa?«


  »Woher sonst?«


  »Vielleicht sind sie in der Lage, EVOLO und den
  Erleuchteten und Dharys zu finden.«


  »Das ist zu bezweifeln.«


  Alle Ligriden versuchten herauszufinden, was die Hyptons
  wirklich wollten. Bisher war es nicht möglich gewesen. Das
  Taktieren, das die Partner vorzogen, war nicht Sache des
  kämpferischen Sternenvolkes.


  »Wollt ihr also, daß wir ein Expeditionskorps aus
  der Heimatgalaxis herbeirufen?«


  »Das wird sich bald entscheiden. Noch sind wir
  unschlüssig.«


  »Dann erscheint es mir sinnlos«, polterte Felur
  los, »die Konferenz noch fortzusetzen. Ich verlange klare
  Entscheidungen.«


  Hin und wieder hatte Felur den Eindruck, als ob die Hyptons
  den Ligriden bewußt irgend etwas verschweigen
  würden.


  Wenn es sich nicht um Hilfe handelte, die aus der ligridischen
  Heimatgalaxis kam, woher dann? Gab es etwa noch ein anderes Volk?
  Existierte etwa im Neuen Konzil noch ein Machtfaktor, den die
  Ligriden nicht kannten?


  Felur stellte eine entsprechende Frage.


  Die Hyptons verneinten aufgeregt.


  »Ich denke«, stellte Lorad in bewundernswerter
  Ruhe fest, »daß ihr uns gegenüber nicht ehrlich
  seid. Ihr verschweigt uns mehr als notwendig.«


  »Keine Spur!« sagte der Sprecher und zuckte erregt
  mit den Schwingen. »Wir legen keinen Wert darauf, noch
  andere Machtfaktoren an der Eroberung von Manam-Turu zu
  beteiligen. Wir müßten sie erst finden.«


  »Ihr habt es nicht mit leicht manipulierbaren
  Raumfahrern zu tun. Die Ligriden, und ich sage euch nichts Neues,
  haben diesen Vorstoß freiwillig und aus dem kriegerischen,
  kämpferischen Geist unseres Volkes heraus
  unternommen«, gab Felur mit erhobener Stimme zu
  bedenken.


  »Wir sind dafür, die Sitzung zu unterbrechen. Wir
  sind von den Eindrücken ein wenig überfordert«,
  bat der zweite Sprecher nach einer kleinen Weile.
  »Hoffentlich stört euch diese Bitte nicht.«


  »Keineswegs.«


  Wieder einmal wurde die Konferenz unterbrochen. Es schien, als
  ob die Delegation der Fledermauswesen jedes – wenn auch nur
  vorläufige -Ergebnis hinauszögern wollte. Warum?
  Warteten sie auf eine Nachricht? Verbargen sie wirklich etwas vor
  ihren Partnern?


  Ratlosigkeit und Ärger blieben bei den Ligriden
  zurück.


   


  *


   


  Im Quartier der Hypton-Delegation herrschten tiefes Halbdunkel
  und jene Temperatur, die dem Organismus der Fledermauswesen
  entsprach. Ununterbrochen pumpten die Umwälzanlagen von
  diesem Sektor der Raumstation eisige Luft in den Raum hinein.


  Eine Traube von fünfzehn Hyptonkörpern hatte sich
  zusammengeschlossen. Immer wieder sonderte diese Traube ein oder
  zwei Mitglieder ab, die dann in den Dialog mit den Ligriden
  eintrat.


  »Ich wiederhole die Frage«, meldete sich Fyrrt.
  »Unter keinen Umständen kann unsere Unterhaltung
  abgehört werden?«


  Für diesen besonderen Fall war der hierarchische Aufbau
  der Hypton-Traube vorübergehend aufgehoben worden. Jeder der
  fünfzehn und auch die beiden Vertreter, die jetzt erwartet
  wurden, stellte einen gleichberechtigten Faktor dar.


  Unwillen schwang in der Antwort mit.


  »Unqualifizierte Frage. Dank unserer Voraussicht
  würde kein Ligride es wagen, uns zu belauschen. Er
  würde auch nicht riskieren, einem Roboter einen
  entsprechenden Befehl zu geben.«


  Innerhalb der Traube hingen zwei Alte. Sie brachten ihre
  Erinnerungen und Vorstellungen mit; schließlich ging es um
  eine Schlacht, die gewonnen werden mußte.


  »Wartet noch«, meinte Vyxxi beschwichtigend.
  »Sirr und Wydd werden erwartet. Möglicherweise wissen
  sie etwas über den Faktor Hellenker.«


  Wieder trat Schweigen ein.


  Die Ligriden hatten schon beim Bau von BASTION V auf ihre
  Partner gebührend Rücksicht genommen und die Decke mit
  einem metallenen Netz verkleidet, das den Krallen der Hyptons
  Halt gab. Ein Murmeln, das fast jenseits der Hörgrenze lag,
  breitete sich aus und wurde unterbrochen, als sich die innere
  Schleusentür öffnete.


  Wydd und Sirr schwebten herein, flatterten um die Traube herum
  und hängten sich dann an ihren Platz.


  Nach einer Denkpause, und als innerhalb der Traube wieder
  Beruhigung eingetreten war, löste sich ein Teil des inneren
  Bannes. Die Frage tauchte auf.


  »War etwas über Hellenker und die anderen
  willenlosen Ligriden-Späher zu erfahren?«


  Hellenker und andere waren, ohne daß es offiziell den
  Partnern in dieser Eroberungs-Auseinandersetzung mitgeteilt
  wurde, nachdrücklich auf die Spuren EVOLOS angesetzt worden.
  Auf diesem Weg, so hofften die Hyptons, würde es gelingen,
  an die seltsame, mächtige Waffe des Erleuchteten
  heranzukommen.


  »Absolut negativ.«


  »Was kann der Grund sein, daß sich Hellenker noch
  nicht hat hören lassen?«


  Fragendes Gemurmel war zu hören. In der Kühle und
  der Dunkelheit fühlten sich auch die beiden Hyptons wieder
  wohl, die zuletzt Sprecher gewesen waren.


  »Niemand weiß es. Bisher war er sicher
  erfolglos.«


  Die Gesamtheit der Traube hatte nachgedacht und sprach jetzt
  ohne Scheu und Zurückhaltung aus, was diesen Abschnitt der
  Eroberung betraf.


  »Manam-Turu ist schwer zu erobern und schwer zu
  kontrollieren. Die Ligriden sind schuldlos daran, denn sie
  führen unsere Befehle auf ihre Art aus. Ein Kämpfervolk
  sind sie! Aber deswegen wurden sie von uns auch
  ausgewählt.


  Es liegt in der Natur ihrer Organisation, daß auch
  Fehler auftreten. Ungeduld ist begreiflich, sollte aber nicht
  Kern unseres Handelns sein. Wir müssen damit rechnen,
  daß bei einigen ihrer Kriegsherren der Wunsch aufkommt,
  sich aus dieser Galaxis zurückzuziehen. Aber bei der Masse
  der stolzen Krieger ist damit nicht zu rechnen.«


  Der Einzelträumer am Ende der Traube mischte sich ein und
  brachte diesmal ernsthafte und beachtenswerte Einwände.


  »Wenn sich die Ligriden wirklich auf ihre Heimatgalaxis
  rückbesinnen? Wenn sie jemals merken sollten, daß wir
  sie manipulieren? Was dann?«


  »Sie werden es niemals merken!«


  Die Antwort der Traube war drängend und entschlossen.
  Diese Möglichkeit schied aus.


  »Wir würden gewarnt werden. Überall sind
  Kundschafter und Informanten unterwegs, in allen Bezirken der
  Galaxis.«


  »Stahlmänner«, fuhr ein anderer Hypton fort,
  »beeinflußte Fremdwesen, Ligriden und viele andere.
  Sie suchen ihrerseits nach Hellenker, EVOLO und
  Dharys.«


  »Jenes Wesen, das als ›Anima‹ nicht
  unbekannt ist, wird uns nicht mehr zu schaffen machen.«


  Der Einzelträumer schrillte:


  »Anima ist tot. Anima ist ausgeschaltet.«


  Die Traube beschloß, als nächstes Paar von
  Sprechern Thyss und Phynt zu den Ligriden zu schicken.


  Eine Phase der Ruhe begann.


  Die riesigen Fledermauswesen aus der Galaxis Chmacy-Pzan
  schwiegen und verbanden sich miteinander. Informationen und
  Gedanken wurden ausgetauscht und auf diese Weise zu
  Allgemeinwissen, über das jedes Individuum verfügen
  konnte.


  Die Ligriden zeigten zunehmend Spuren von Aufbegehren.


  Dies lag jedoch nicht in nachlassender Kontrolle, in einer
  Abschwächung der psychonarkotischen Beeinflussung. Die
  kriegerische Natur der Ligriden, die auch für die
  willkommene Zielstrebigkeit erwünscht und willkommen war,
  ließ kein anderes Verhalten zu.


  Der Erleuchtete?


  Diese Frage schien vorläufig gelöst zu sein;
  jedenfalls wollten die Hyptons vom Erleuchteten nichts mehr
  wissen. Mit ihm wollten sie nichts mehr zu tun haben.


  Die Ligriden waren darüber hinaus auch mißtrauisch
  geworden. Sie vermuteten, daß es innerhalb des Neuen
  Konzils noch eine dritte Macht geben könnte. Einen Faktor,
  den die Ligriden nicht kannten. Eine schwerwiegende
  Überlegung, die nicht ohne Konsequenzen bleiben konnte.


  Thyss und Phynt bereiteten sich auf den nächsten
  Abschnitt der Konferenz vor.


  Es würde nicht einfach sein, die Ligriden davon zu
  überzeugen, daß mit den vorhandenen Mitteln das
  gewaltige Unternehmen weitergeführt werden mußte.


  



  4.


  »Mancher, der glaubt, eine Führernatur zu
  sein«, sagte Fartuloon und bemerkte, daß sich das
  Haar seines kurz geschnittenen Bartes wieder zu kräuseln
  begann, »ist in Wirklichkeit nichts anderes als ein
  Leithammel.«


  Für die Hyptons und die Ligriden galt dies nicht. Sie
  wußten, was sie taten. Und sie hatten klar erkannt,
  daß Atlan ihr Gegner war. Fartuloon bedauerte, daß er
  keinerlei Informationen besaß. Er konnte nur hoffen,
  daß der Arkonide noch frei war, daß er, Fartuloon,
  ihn bald fand – und möglichst nicht in einem
  ligridischen Gefängnis.


  Sorgfältig beendete er seine Morgentoilette. Immer wieder
  beschäftigte er sich in Gedanken mit Atlan, mit den
  Zuständen in Manam-Turu zu jenen Tagen, an denen er sich
  noch nicht fluchtartig zurückgezogen hatte. Seine
  Ausrüstung, in langen Jahren der Abenteuer erprobt, war
  bereit. Er konnte, wenn er wollte, binnen einer Stunde
  aufbrechen.


  »Aber ich will noch nicht«, brummte er.
  »Wanderjahre kann man auch im Sitzen zurücklegen.
  Besonders bei einem ausgedehnten Frühstück mit
  Artamay.«


  Colemayn, »Beobachter der
  Kosmokraten«, echter Fartuloon im Reservekörper
  – vergiß es, Bauchaufschneider! sagte er sich.
  Denke an die Zukunft!


  Er grinste breit.


  »Zunächst denke ich an Artamay.«


  Auch an den leeren Planeten Sandy Dala dachte er. Den Namen
  hatte jene Welt von ihm selbst. Vor einer kleinen oder
  mittelgroßen Ewigkeit hatte er ein Geländemerkmal dort
  geschaffen und einen Omirgos-Kristall hinterlassen.


  In seiner neuen, besonders widerstandsfähig gearbeiteten
  Kleidung und den Stiefeln, die er besser hier als auf Sandy Dala
  oder anderswo einlief, ging er zur Frühstücksecke und
  begrüßte auf übertrieben altmodische Art die
  junge Frau.


  »Es muß ein guter Morgen sein«, sagte er
  leise. »Denn es ist der vorletzte.«


  Artamay, die jede Stunde des Zusammenseins mit Fartuloon
  genossen hatte, senkte den Kopf. Sie hatte diese Mitteilung
  erwartet, gleichzeitig aber gehofft, der Abschied würde sich
  noch hinausschieben lassen.


  »Dein Entschluß steht fest?«


  »Ja. Immerhin hatten wir mehr als ein paar Handvoll
  bezaubernder, einzigartiger Tage miteinander
  verbracht.«


  »Wann?«


  »Morgen, nach einem ebenso ausschweifenden
  Frühstück.«


  »Ich verstehe. Atlan ruft. Wie viele Jahre werde ich
  wieder regungslos dort drüben schlafen?«


  »Wenn ich es wüßte, würde ich die
  Zeituhr schalten, Teuerste.«


  Sie nahmen das Essen in aller Ruhe ein, hörten Musik aus
  den Bandspeichern, tranken einen seltsam schmeckenden, uralten
  Alkohol und stiegen dann in einen Gleiter.


  Ein langsamer Rundflug schloß sich an; er brachte
  Artamay und Fartuloon an viele beachtenswerte Stellen dieser
  einzigartigen Welt. Fartuloon erzählte wohlgelaunt von dem
  offensichtlich geglückten Versuch der Calurier, hier einen
  Fluchtpunkt mit allen Raffinessen zu bauen und ihn so
  auszurüsten, daß jeder, der sich hierher
  zurückzog, auch überlebte. Von unterschiedlichen Welten
  waren Pflanzen und Tiere auf die namenlose Welt gebracht
  worden.


  »Ich sehe das alles nur in großen
  Abständen«, erklärte Fartuloon, trotz seiner
  Aufbruch-Unruhe nicht ohne Melancholie. »Einige Tiere
  starben aus, desgleichen etliche Pflanzen. Andere wieder
  vermehrten sich. Die Ökologie scheint perfekt ausgewogen zu
  sein.«


  Sie sahen Vogelschwärme und Flugsaurier, wilde Rinder,
  Pferde und eine schwarze Kroker-Familie, kleine Beutesaurier und
  weiße Adler. Im Süden hob sich ein gewaltiger
  Gewitterturm aus weißen und schwarzen Wolken. Im See
  zuckten die Fische dicht unter der Wasseroberfläche dahin
  und flüchteten vor dem schwarzen Schatten der schwebenden
  Scheibe.


  »Immerhin«, versuchte Fartuloon seine Freundin zu
  trösten, »haben wir schöne, lange Unterhaltungen
  gehabt.«


  »In jeder Hinsicht«, lächelte sie.


  »Kein Zweiergespräch, das nichts als ein Monolog
  mit einem Zuhörer war«, setzte er hinzu. »Das
  hier ist herrliches, konserviertes Leben. Irgendwo dort
  draußen, außerhalb des Zeitverstecks, meiner
  ›Zeitgruft‹, sind die Gefahren real und
  unmittelbar. Nicht, daß ich sie herausfordern würde.
  Wenn es irgend geht, ziehe ich ein gemütliches
  Überleben vor. Es gibt darüber hinaus Verhaltensweisen,
  die gewisse Gefahren zu entschärfen in der Lage sind.


  Aber, du mußt es verstehen, mir ist dieser Arkonide ans
  Herz gewachsen. Ich begleite ihn, seit er aus den ersten Schuhen
  herausgewachsen ist.«


  Der Gleiter beschrieb eine weite Kurve und näherte sich
  einem Gebirgstal, einer riesigen Klamm aus Felsen, Steinen,
  kleinen und großen Wasserfallen und dunkelgrünen
  Gewächsen aller Art. Vor der Kulisse des Gebirges und, auf
  der gegenüberliegenden Seite, aus Hügeln und einer
  Kette kleiner Seen, war dies einer der schönsten Teile der
  näheren Umgebung. Mitten im Gischt des Wasserlaufes stand
  ein wuchtiger Kroker und holte dicke Fische aus den Wellen.


  »Das weiß ich alles«, meinte sie. »Es
  war nie meine Absicht, dich zurückzuhalten.«


  Fartuloon streichelte ihren Nacken und murmelte
  gerührt:


  »Weiß ich, Arty, weiß ich.«


  Das Zeitversteck mit seinen vielfältigen,
  großzügigen Einrichtungen nahm Fartuloon und Artamay
  wieder auf. Der Rest des Tages und die Nacht verliefen in
  Harmonie. Kurz nach Sonnenaufgang hob Fartuloon mit ernstem
  Gesichtsausdruck das Glas und schwenkte den farblosen Inhalt.


  »Ich versuch’s«, sagte er leise. »Und
  ich danke dir für alles.«


  Er trug den abgewetzten, fast blanken Brustharnisch und, an
  einem unauffälligen Gehänge, das Skarg. Immer wieder
  heftete Artamay ihren Blick auf die Klinge des kurzen
  Schwertes.


  Blickte die Frau auf den Griff, vermeinte sie im ersten
  Hinsehen eine silbernschimmernde Frauengestalt zu erkennen. Wenn
  sie versuchte, den Griff genauer in die Augen zu fassen,
  verschwamm diese Gestalt und wurde unscharf, schien sich
  aufzulösen oder ständig zu verwandeln.


  Verwirrt schüttelte sie den Kopf.


  »Dieses alte, immer wieder neu geschliffene
  Schwertchen«, meinte Fartuloon, leerte sein Glas und stand
  auf, »ist auch ein Mittel, manche Gefahren für meinen
  schönen, unnachahmlichen Körper abzuwenden. Ich
  erzähle es dir, wenn ich zurückkomme.«


  Sie begleitete ihn durch die Halle, in der ihr Fartuloon den
  Planeten Sandy Dala zeigte und die ungefähre Lage des
  Kristalls.


  »Wird es Nacht sein, wenn du dort… erscheinst wie
  ein Geist?«


  »Das weiß ich wirklich nicht«, antwortete
  Fartuloon und fing an, sein Zögern zu bedauern – ein
  Hinweis, daß er schnell gehen mußte. Er war mehr als
  anfällig für Artamays Charme. »Hoffentlich ist es
  hell. Mehr Chancen.«


  Sie durchquerten die Halle, öffneten die Schleuse, und
  Artamay blieb am Anfang des Kiesstreifens stehen. Der breite Pfad
  führte zu einer Konstruktion, die wie ein Tor aus
  weißen, mächtigen Holzbalken aussah, mit
  überstehenden, hochgeschwungenen Enden des oberen
  Querbalkens.


  Fartuloon ging mit schnellen, entschlossenen Schritten
  über den Nullzeit-Pfad auf das Tor zu. Unter seinen
  Stiefelsohlen spritzte der Kies zur Seite. Dicht vor dem Tor
  drehte sich Fartuloon um, winkte lange und ging dann über
  die Schnittlinie, die beide wuchtigen Pfeiler verband.


  Fartuloon war ganz plötzlich verschwunden.


   


  *


   


  Er blinzelte, als er sich im Zentrum eines intensiven,
  bernsteinfarbenen Leuchtens wiederfand.


  Der große, unregelmäßig geformte
  Omirgos-Kristall glühte leicht pulsierend. Als sich
  Fartuloon bewegte, glitt er durch die Struktur dieses Minerals
  wie durch Wasser. Er hob die Arme und streckte die Hände
  vor, ging weiter, senkte Kopf und Schultern, bis seine
  Fingerspitzen eine harte und rauhe Fläche
  berührten.


  »Sandy Dala?« murmelte er.


  Noch zwei Schritte, dann hatte er die äußere Schale
  des Kristalls durchstoßen. Er holte tief Atem und roch
  dumpfe, feuchte Luft. Der Kristall beleuchtete das Innere einer
  Höhle aus schwarzem Gestein. Er blickte sich rasch um und
  sah unter einer Staubschicht einige Kisten. Mit einem Sprung war
  er dort, wischte mehr als fünfzehn Zentimeter Staub vom
  Deckel herunter und riß einen wuchtigen Verschluß
  auf.


  In einem Fach, versiegelt mit transparenter Folie, fand er wie
  erwartet drei kurze, dicke Röhren mit einem ausgeformten
  Handgriff. Er riß die Folie der ersten Röhre auf, fuhr
  kräftig mit dem oberen Ende über die Felswand und
  erzeugte lange Funken.


  Dann entzündete sich am Oberteil der Fackel ein grelles,
  zuckendes Licht. Es bildete eine etwa kopfgroße Kugel.
  Fartuloon hob sie hoch und drehte sich herum. Langsam verlor der
  Kristall sein intensives Glühen.


  Die riesigen Einzelkristalle, die, miteinander verwoben und
  vernetzt, ein Muster bildeten, waren deutlicher zu sehen, als das
  Glimmen nachließ. Länger als zwei Minuten stand
  Fartuloon da und sah zu, wie der Glanz wich, und in dieser Zeit
  wünschte er sich wieder zurück in die Geborgenheit des
  Zeitverstecks.


  Er schüttelte sich und lachte verlegen.


  »Es scheint alles reichlich einsam gewesen zu
  sein«, sagte er sich und suchte nach dem Ausgang der
  Höhle. Er war seinerzeit noch sehr viel systematischer
  vorgegangen als heute in seinen alten Tagen.


  Dieser Gedanke zog einen anderen mit sich: er kicherte
  fröhlich, als er dem Metallband an der Höhlenwand
  folgte.


  »Wenn Atlan mich sieht, erschrickt er. Ich sehe aus wie
  ein junger Springinsfeld.«


  Das Metallband beschrieb einen Knick nach oben. Er tastete
  herum und fand ein Loch, größer als seine Hand. Es war
  verschlossen. Er holte aus und rammte seine Faust durch die
  Öffnung. Er hörte ein leichtes Poltern und stellte sich
  auf die Zehenspitzen.


  Helles Licht drang durch die Öffnung, zuckte schräg
  nach unten, und in dem dicken Balken aus Sonnenlicht sah er die
  Staubteilchen tanzen.


  »Unter den steinernen Götzen ist der Einäugige
  König«, sinnierte er und blickte nach
  draußen.


  Vor ihm lag die Landschaft von Sandy Dala.


  Aber weit und breit sah er keinen Sand, keine geriffelten
  Dünen, keine flirrenden Hitzewellen über der
  Wüste. Gras, mannshoch, Büsche und seltsame Bäume.
  Dem Sonnenstand nach zu urteilen, war es später Vormittag
  oder früher Nachmittag.


  Fartuloon stand schweigend da, atmete die staubige Luft,
  hustete ab und zu und sah sich um. Er konnte keine Spuren von
  fremden Wesen erkennen. In der langen Zeit zwischen seinem ersten
  Besuch und heute hatte sich die Vegetation um mehr als zwei
  Kilometer weiter vorangeschoben.


  »Ziemlich leer hier!« brummte er, dann wechselte
  er mit der Fackel in die linke Hand. Mit der Rechten packte er
  einen übertrieben langen Hebel aus Metall und bewegte ihn in
  Pfeilrichtung.


  Der Hebel beschrieb einen Viertelkreis. Mühsam war es,
  den Ausschnitt des Steines aufzustemmen; Erdreich und Gräser
  hatten sich festgesetzt. Fartuloon fluchte und stöhnte und
  bewegte die wuchtige Platte zentimeterweise nach
  draußen.


  Er schalt sich einen Amateur, weil er damals diesen Umstand
  nicht berücksichtigt hatte.


  Endlich war der Spalt so groß, daß er sich
  hinauszwängen konnte. Wieder lauschte er, sah sich um,
  versuchte, völlig lautlos zu sein.


  »Hoffentlich ist es nicht zu leer«, murmelte er
  und ging einen leichten Abhang hinunter. Er drehte sich um und
  schaute den Felsblock an. Der tiefschwarze Stein, über und
  über mit farbigem Moos bedeckt, sah ohne viel Phantasie wie
  ein Dämonenschädel aus, wie das böse Antlitz eines
  Wesens aus einer schrecklichen Legende.


  Fartuloon grinste sein Phantasiegeschöpf fröhlich
  an, legte die Hand an den Griff des Skarg und ging weiter, bis er
  einen Tierpfad entdeckte, der in Windungen weiter in einen Wald
  aus Büschen und mittelhohen Bäumen
  hineinführte.


  »Schlimmstenfalls gehe ich zurück und
  versuch’s auf einem anderen Planeten!« brummte
  er.


  Schließlich brauchte er, um von Sandy Dala wegzukommen
  und mit seiner neuerlichen Suche anzufangen, ein Raumschiff. Auch
  wenn es nur ein ganz kleines war.


  Er folgte dem Pfad vielleicht eine halbe Stunde lang, dann kam
  er aus dem Wald hervor. Er kletterte auf den höchsten Baum
  am Waldrand und sah weit voraus die Zeichen einer Besiedlung.


  Er meinte, Türme zu erkennen, seltsam geformt. Daneben
  standen hohe, schlanke Konstruktionen, von denen er annehmen
  konnte, es wären Sendemasten oder ähnliche
  Einrichtungen.


  Er war zufrieden und kehrte um. Die Fackel, die er neben dem
  Felsspalt abgestellt hatte, brannte noch immer. Schnell stellte
  er eine Notausrüstung zusammen: Eines der Ferngläser
  aus der nächsten Kiste, ein winziges Zelt, mehr ein
  Schlafsack mit einigen Versteifungen und Falttricks, einen
  Plastikblock, auf dem er: »Fartuloons
  Reise-Allround-Gewürzmischung« las… er entsann
  sich nicht mehr aller Ausrüstungsgegenstände und nahm
  an, daß diese Gewürze, bis auf das Salz, wohl nicht
  mehr viel taugen würden.


  In die Taschen der Hose und der Jacke schob er andere,
  nützliche Kleinigkeiten; das meiste hatte er aus dem
  Zeitversteck mitgebracht. Er hängte sich eine Feldflasche um
  die Schultern, dachte lange nach und wühlte in der
  Ausrüstung. Er nickte und packte ein paar Dinge ein, die er
  möglicherweise als Tauschartikel brauchen konnte…


  »Schließlich habe ich keine Ahnung, wer dort vorn
  wohnt.«


  Zum Schluß griff er noch einmal zu, schob ein gebraucht
  aussehendes Messer in das Innenfutteral des rechten Stiefels und
  zwängte eine altertümliche Schußwaffe mit
  längerem Lauf in den breiten Gürtel.


  Eine halbe Schachtel Patronen schüttete er in die
  Jackentasche, dann wartete er geduldig, bis die Fackel
  ausgebrannt war, ehe er sie umgedreht in den schwarzen Sand und
  Staub rammte, der den Boden der Höhle bedeckte. Er
  schloß mit weniger Schwierigkeiten den Spalt im
  Götzengesicht und schob mit großer Sorgfalt Gras und
  Erde wieder zurück.


  Er verwischte seine Spuren, bis er auf den Pfad kam, und ging
  entschlossen weiter. Der Sonnenstand bewies ihm, daß er die
  ganze zweite Hälfte des Tages noch vor sich hatte.


  »So, Fartuloon«, meinte er zu sich selbst, als er
  den harzigen Baumstamm wieder hochkletterte, »jetzt
  gibt’s schwerlich ein Zurück. Wo bin ich
  gelandet?«


  Eine Sendeanlage konnte bedeuten, daß diese Wesen dort
  Hyperfunk benutzten. Es konnte aber auch ein lokaler Sender sein.
  Er hob das Fernglas, nachdem er es mit einem großen, stark
  geblümten Taschentuch saubergeputzt hatte, an die Augen und
  konzentrierte sich auf die Gebäude und Masten weit vor
  sich.


  »Ruinen!« flüsterte er.


  Lange und in schärfster Konzentration betrachtete er die
  wenigen Häuser. Sie waren offensichtlich weitestgehend aus
  Fertigteilen, jedenfalls in einer systematisierten Weise
  errichtet worden.


  Jetzt waren sie zerstört, halb verbrannt, von
  Einschlaglöchern übersät. Die Masten hingen schief
  in ihren Verankerungen und waren an einigen Stellen verschmort
  und geknickt. Was aus der Entfernung recht stattlich und
  erfolgversprechend ausgesehen hatte, jetzt entpuppte es sich als
  vernichtet.


  »Aber diese Zerstörungen – sie sind frisch.
  Wer immer diese Siedlung angriff, er ist noch nicht lange weg.
  Nun, vielleicht kommt er wieder, und dann kann ich ihn mit der
  Steinschleuder abwehren!« sagte Fartuloon und hangelte sich
  von Ast zu Ast zurück zu seiner Ausrüstung.


  Auf dem Weg bis zur Siedlung achtete er peinlich darauf,
  daß er stets in Deckung blieb und keine größeren
  Tiere aufscheuchte. Trotzdem begleitete ihn ein kleiner,
  schimpfender Vogel mit farbensprühendem Gefieder.


  Die Handvoll Ruinen war mehr als eine Stunde Fußmarsch
  von dem Steinblock entfernt. Fartuloon blieb zwischen dichtem,
  mit Ranken verfilztem Buschwerk stehen, als er vor sich eine
  offensichtlich kreisrunde Fläche sah, deren Bewuchs vor
  wenigen Tagen geschnitten oder gestutzt worden war.
  Sämtliche Pflanzen hatten sich nicht mehr als eine gute
  Handbreit über den Boden herausgewagt, der wahrscheinlich
  vor dem Bau der Anlage begradigt worden war.


  Hier hinterließ jedes Wesen eine deutliche Spur.
  Fartuloon sagte sich, daß Eile ein Geschenk des Satans war
  und entschied sich schließlich, nach links
  weiterzugehen.


  Er bewegte sich entlang der Grenze zwischen bearbeiteter
  Vegetation und den wild wachsenden Pflanzen und blieb immer
  wieder stehen, um die Häuser durch sein Fernrohr einer
  genauen Überprüfung zu unterziehen. Aber, abgesehen von
  seinem zeternden Freund, waren die fünf Bauwerke leblos und
  starrten mit leeren Fensterhöhlen zu dem stämmigen
  Fremdling herüber.


  Nach mehr als eineinhalb Stunden Marsch durch Gebüsch und
  vorbei an dicken Baumstämmen sah Fartuloon unmittelbar vor
  sich eine Straße. Nach sorgfältiger Prüfung
  riskierte er, auf die Fläche hinauszutreten. Sie bestand aus
  planiertem Material, dessen Oberfläche glasartig geschmolzen
  und mit einem kleinen Raster versehen war.


  Er wandte sich nach rechts. Hier hinterließ er keine
  Spuren. Nach etwa einer Viertelstunde erweiterte sich die
  Straße zu einem Kreis, und an dessen Rändern entdeckte
  Fartuloon kantige Blöcke, die an der Oberseite und dort, wo
  sie zum Mittelpunkt des Kreises wiesen, große Linsen
  aufwiesen. Die Linsen waren aus rotem und weißem Material.
  Ihr Verwendungszweck war klar.


  »Für senkrecht landende Flugkörper. Aber ob es
  ein Raumlandeplatz ist? Wer weiß?« rätselte
  Fartuloon, zog die Waffe aus dem Gürtel und spannte den
  schweren Schlagbolzen.


  Energisch, aber voller Wachsamkeit ging er weiter. Aber seine
  Vorsicht war unbegründet. Als er den Rand der kleinen
  Siedlung erreicht hatte, sagte ihm seine Erfahrung, daß
  hier niemand mehr lebte.


  »Schade!«


  Trotzdem steckte er die schußbereite Waffe nicht
  zurück. Er untersuchte eine Ruine nach der anderen. Zuerst
  fand er heraus, daß hier Wesen gelebt hatten, die etwa
  einen halben Meter länger als er gewesen waren. Sie
  dürften humanoid gewesen sein, denn die Tasten der
  unbrauchbaren Geräte und die Reste von Möbeln, Pulten
  und anderen Einrichtungen - und viele andere Hinweise –
  ließen diese Tatsache klar erkennen.


  Zwischen zwei Mauern voller Brandspuren entdeckte er sieben
  verschmorte Körper. Obwohl sie bis zur Unkenntlichkeit
  verbrannt waren, sah er seine Vermutungen bestätigt: sie
  hatten zwei lange Beine, zwei Arme und einen runden Kopf.


  »Raumsoldaten?« fragte er sich laut. Sein Wort
  verhallte gespenstisch in der verbrannten Leere zwischen den
  Häusern. Er hatte im Schutt und in der Asche einen
  ausgeglühten Helm gesehen, der auf die Größe des
  Kopfes schließen ließ.


  »Guter alter Fartuloon«, sagte er sich und lehnte
  schwer gegen einen unversehrten Türsturz. »Ich wette,
  das waren einst Ligriden.«


  Und nach einer Weile fügte er hinzu:


  »Ligriden! Dann wurde dieser Stützpunkt von EVOLO
  angegriffen oder von einem Hilfsvolk dieses elenden
  Erleuchteten.«


  Hundertfünfzig Tage etwa waren seit seinem Rückzug
  auf Weyngol vergangen. In der Galaxis schien sich nicht viel
  verändert zu haben. Vor schätzungsweise fünf Tagen
  – vielleicht drei, vielleicht auch sieben, wenn es nicht
  geregnet hatte – war dieser Stützpunkt verwüstet
  worden.


  »Wie gut, daß Colemayn mit Ligriden
  zusammengetroffen ist. Erfahrungen liegen vor!« sagte er
  und fuhr fort, nach Überlebenden oder irgendwelchen Resten
  zu suchen, die ihm Aufschluß über seine Chancen geben
  würden. Die Besatzung dieses Stützpunkts hatte keine
  Chancen mehr. Sie waren alle tot, mehr als fünfzig
  Ligriden.


  Die Wohnhäuser waren ebenso vernichtet wie die
  Funkstation und andere Einrichtungen.


  In einem Schuppen, dessen Dach verbrannt war, fand Fartuloon
  zwei Maschinen von ungewöhnlicher Größe und
  ebensolchem Aussehen. Nach langem Überlegen, während er
  weitere Leichen fand und sorgfältig den
  rußgeschwärzten, verformten Trümmern auswich,
  identifizierte er die Maschinen als Spezialfahrzeuge, die
  Straßen herstellten und Bäume rodeten und in
  gleichlangen, geschälten Abschnitten auswarfen.


  »Also eine Pioniereinheit der Ligriden«, stellte
  Fartuloon fest und brauchte gar nicht lange in seinen
  Erinnerungen zu kramen, um sich perfekt an Ipolmen und die
  »Zwischenlandung« der NACHTJAGD zu erinnern.


  Die letzte Beobachtung, die er machen konnte, war eine Art
  Funkraum; natürlich ebenso gnadenlos zerstört wie alles
  andere. Die Reste eines Körpers lagen zwischen einst
  hochkomplizierten Geräten.


  »Ich kann also damit rechnen«, murmelte Fartuloon
  erschüttert, »daß die Überfallenen noch
  einen Notruf abgesetzt haben – könnten.«


  Fartuloon verließ die zertrümmerte, versengte,
  zerschmolzene Station. Er schätzte seine Chancen ab und
  versuchte, die Lage in der Galaxis richtig abzuschätzen. Der
  Krieg ging also unverändert weiter. Er konnte nicht sicher
  sein, daß der Erleuchtete oder EVOLO für diesen
  vernichtenden Überfall verantwortlich war, aber er rechnete
  mit einer hohen Wahrscheinlichkeit.


  Dies war eine Pionierstation gewesen.


  Vermutlich die einzige auf Sandy Dala. Der Planet würde
  von den Ligriden selbstverständlich anders genannt worden
  sein. Ein Raumschiff hatte das Team abgesetzt und war
  weitergeflogen. Und dann waren die Angreifer aus dem Weltraum
  gekommen und hatten ohne Warnung aus Energiegeschützen das
  Feuer eröffnet.


  »Vielleicht kommen die anderen Ligriden und sehen nach,
  ob’s Überlebende gibt«, brummelte Fartuloon und
  verließ die traurigen Reste. Er hatte lange darüber
  nachgedacht, ob er die verschmorten Leichen begraben sollte. Aber
  er fand nicht einmal eine verbogene Schaufel in den
  durchglühten Trümmern.


  Was blieb ihm übrig?


  »Warten wir also, alter Fartuloon!«


  Er schaute nach dem Sonnenstand und ging quer durch die
  niedrige Vegetation zum Waldrand. Mittlerweile spürte er
  Hunger; nicht gerade dringenden, aber er mußte sich wohl
  oder übel auf ein langes Warten einrichten. Er versteckte
  sich in der Nähe eines Wasserlaufes und tötete mit
  einem gutgezielten Schuß ein dunkelbraunweiß
  geschecktes Tier in der Größe eines Rehes. Er
  füllte am selben Bach seine Wasserflasche und merkte,
  daß die Explosion des Schusses die Natur weit um ihn herum
  aufgescheucht hatte: überall flatterte, schrie, zwitscherte
  und raschelte es. Fartuloon zog sich an einen geschützten
  Platz zurück, schnitt mit dem Skarg Äste, sammelte
  Bruchholz und bereitete schnell, aber mit den sicheren Griffen
  einer unendlich langen Erfahrung den Braten vor. Nach kurzer Zeit
  saß er auf der zusammengefalteten Schlafsackmatte,
  über der Glut drehte sich ein Zweig, an dem die
  Fleischbrocken aufgespießt waren, Fartuloon trank Wasser
  und bestreute den Braten mit seiner Gewürzmischung, die
  verblüffenderweise noch in respektablem Zustand war.


  Nach dem Essen trank er den Rest des famosen Weines, den er
  aus dem Zeitversteck mitgenommen hatte. Er schwankte noch immer
  zwischen den beiden Welten - den Annehmlichkeiten des
  Zeitverstecks oder den unwägbaren Gefahren seiner Suche nach
  Atlan.


  Als sich die Abenddämmerung in Nacht verwandelte,
  befestigte Fartuloon den umknüpfbaren Schlafsack als
  Hängematte an zwei Baumstämmen und schwang sich
  geschickt hinein.


  Hoffentlich, war sein letzter Gedanke, hatte er nicht
  verlernt, beim geringsten wichtigen Geräusch
  aufzuwachen.


   


  *


   


  Noch vor der Morgendämmerung erwachte er ganz
  plötzlich.


  Er öffnete die Augen und starrte blinzelnd senkrecht in
  den Sternenhimmel. Nach einigen Sekunden, als sein Blick scharf
  geworden war, entdeckte er zwischen den zahllosen Lichtpunkten
  insgesamt drei winzige Pünktchen, die sich bewegten.


  »Aha!« bemerkte er wenig geistreich, rieb sich die
  Augen und ließ das Feuerzeug aufflammen. Der Boden unter
  ihm war sicher. Er rutschte aus der Hängematte, suchte seine
  wenigen Habseligkeiten zusammen und kontrollierte immer wieder
  die Punkte, die außerhalb der Planetenatmosphäre
  kreisten und die Sonnenstrahlen reflektierten.


  »Hoffentlich sind es Ligriden!« meinte er.
  »Dann gäbe es weniger Schwierigkeiten.«


  Es war noch lange nicht sicher, daß diese drei
  Raumschiffe hier landen wollten. Alles war unsicher.


  Fartuloon verließ seinen Schlupfwinkel und setzte sich
  am Rand der leeren Fläche ins feuchte Gras. Er bekam
  Nackenschmerzen, weil er unentwegt die wandernden Reflexe
  beobachtete. Nacheinander verschwanden sie. Waren sie in die
  Lufthülle eingetaucht? Die wirklichen Sterne verschwanden
  nacheinander, im Osten zeichnete sich erste Helligkeit ab.


  Schließlich erkannte Fartuloon drei schwach leuchtende
  Streifen. Sie verliefen zunächst parallel, verzweigten sich
  dann und wurden größer und trotz der zunehmenden
  Helligkeit deutlicher. Schließlich rollte der scharfe
  Donner des Unterschallknalls über das Land. Fartuloon stand
  auf und rollte seine Hängematte zu einem Bündel
  zusammen.


  Nachdem die Raumschiffe einige Kreise gezogen hatten und dabei
  näher gekommen waren, bildeten sie mit flammenden
  Triebwerken ein unregelmäßiges Dreieck und kreisten
  über der verwüsteten Station. Reihenweise flammten
  mächtige Landescheinwerfer auf. In der zunehmenden
  Helligkeit sah Fartuloon genau, daß es keine Raumschiffe,
  sondern Beiboote waren; nicht sonderlich groß, aber schwer
  bewaffnet und von guten Piloten gesteuert. Das erste Boot landete
  an der Stelle, an der die Straße vom Landefeld ins Zentrum
  der Ruinen mündete.


  »Gehen wir!« munterte sich Fartuloon auf. Er
  setzte sich in Bewegung und war sich des Risikos, für einen
  Feind gehalten zu werden, wohl bewußt. Das nächste
  Beiboot landete. Scheinwerfer schwenkten herum, leuchteten die
  geschwärzten Mauerreste an, tasteten über die
  Umgebung.


  Als das dritte Boot fauchend aufsetzte, als aus den Schleusen
  bewaffnete Ligriden stürmten und, ebenfalls mit
  Handscheinwerfern ausgerüstet, auf die Station zurannten,
  während Lautsprecherkommandos – unverkennbar
  ligridisch! – ertönten, kam Fartuloon ungesehen nahe
  an den Rand der Siedlung heran.


  Als er im Sichtbereich, einer offenen Schleuse stand, hob
  Fartuloon beide Arme, trat ins Licht eines Landescheinwerfers und
  rief laut:


  »Ist unter euch der Diener des Gwyn, Wissenschaftler
  Ipolmen? Oder ist er noch immer auf Pjol-Kamorz?«


  Drei Ligriden in leichten Raumpanzern hielten ruckartig an,
  warfen sich herum und kamen auf ihn zugerannt.


  »Wer bist du?« schrie einer. »Was ist hier
  geschehen?«


  »Ich bin Fartuloon, der Sternenwanderer. Ich habe
  versucht, eure Kameraden zu begraben. Aber ich fand keine
  Schaufel.«


  Die Antwort verblüffte die Ligriden und ließ
  Aggression nicht erst aufkommen. Fartuloon nahm die Arme
  herunter, zeigte auf die Siedlung und erklärte:


  »Sie sind alle tot. Derjenige, von dem die Siedlung
  vernichtet wurde, hat blitzschnell und erbarmungslos
  zugeschlagen.«


  »Zum Kommandanten?« entschied ein Bewaffneter.
  »Dort hinein, Fremder.«


  Es waren ligridische Raumtruppen. Sie hielten sich nicht lange
  mit förmlichen Überlegungen auf. Zwei Soldaten packten
  Fartuloon an den Armen und schoben ihn in die Schleuse. Er
  stolperte über einige schmale Metallstufen und blieb im
  rückwärtigen Teil einer spartanisch ausgestatteten
  Pilotenkanzel stehen. Ein breitschultriger Ligride im gepanzerten
  Helm saß vor einer Platte und nahm den Blick von einer
  Dreifachreihe kleiner Farbmonitoren.


  Ein Soldat, schräg hinter Fartuloon, machte eine kurze
  Meldung.


  »Hast du etwas vom Überfall gesehen?« fragte
  der Ligride scharf. »Ich bin Kommandant Saarnoy,
  Gward.«


  Fartuloon sagte in ruhigem und furchtlosem Tonfall:


  »Ich wurde von einem Handelsschiff der Naldrynnen
  mitgenommen. Sie tankten am Fluß Wasser und warfen mich aus
  der Schleuse; es gab Meinungsverschiedenheiten unlösbarer
  Art. Ich sah die Antenne und wanderte einen Tag lang. Als ich die
  Siedlung betrat, sah ich, was passiert war. Habt ihr eine
  Notmeldung aufgefangen?«


  »Vor fünfeinhalb Tagen. Dein Name?«


  Fartuloon wiederholte ihn und erklärte, daß Ipolmen
  ihn unter dem Namen Colemayn kannte. Er schilderte kurz, auf
  welche Weise er Talkart, Ipolmen und Kommandant Acalner geholfen
  hatte und unterstrich seine Verdienste nicht besonders.


  »Du hast also nichts gesehen?«


  »Ich kam zu spät. Nein.«


  »Du kannst nicht bestätigen, daß es
  Hilfstruppen des Erleuchteten waren? Form der
  Raumschiffe?«


  Fartuloon schüttelte den Kopf.


  »Keine Überlebenden?«


  »Ich suchte nach Spuren, aber ich fand nichts. Tut mir
  leid. Ich weiß, daß die Pioniere besonders feine
  Kerle sind.«


  Saarnoy blickte ihn starr und prüfend an. Fartuloons
  gelbe Augen gaben die Blicke offen zurück. Dann kippte der
  Kommandant einen Schalter und sprach in das winzige Mikrophon,
  das vor seinen Lippen hing. Draußen dröhnte im ersten
  Morgenlicht die Lautsprecherstimme auf.


  »Der Brauch gebietet, Männer, daß wir unsere
  toten Kameraden ehren. Hebt eine Grube aus. In einer Stunde sind
  sämtliche Leichen unter der Erde. Ich will einen Stein, auf
  dem ein paar treffende Worte stehen. Schnell.«


  Hoffentlich sucht er sich nicht gerade meinen
  Dämonenkopf, überlegte Fartuloon und war ziemlich
  sicher, daß man sich nach ihm erkundigen würde. Er
  legte sich eine Ausrede für sein verändertes Aussehen
  zurecht. Er fragte sich darüber hinaus, wohin man ihn
  bringen würde.


  »Steine findet ihr in dieser Gegend«, sagte er und
  zog auf der Karte, die vor Saarnoy lag, eine Linie mit einem
  nicht mehr sauberen Finger.


  »Danke.«


  Durch die offene Schleuse kam das Dröhnen der Triebwerke
  herein. Ein Beiboot stieg auf, setzte einen Strahlprojektor ein
  und zog eine breite, tiefe Furche abseits der Siedlung. Ein
  Haufen aus Grünzeug, Erdreich und Geröll bildete sich.
  Etwa dreißig Männer schleppten in Tüchern die
  Überreste ihrer Kameraden aus der Siedlung. Fartuloon,
  bemüht, seinen guten Charakter zu offenbaren und den
  Ligriden zu zeigen, daß er harmlos war, fragte: »Soll
  ich helfen?«


  Der Blick des Kommandanten fiel auf den abgewetzten Kolben der
  Schußwaffe.


  »Nein. Unsere Sache. Her mit der Waffe.«


  Fartuloon hob bedauernd die Schultern und händigte dem
  Kommandanten vorsichtig die Waffe aus. Der Ligride musterte sie
  mißtrauisch und schien ein solches Schießgerät
  noch nie gesehen zu haben. Fartuloon verzichtete darauf,
  Erklärungen abzugeben und bemerkte, daß Saarnoy das
  klobige, aber zuverlässige Ding in eine Metallkiste
  wegschloß.


  »Du wartest draußen«, sagte der Kommandant,
  der nicht wußte, wie er seinen seltsamen Fund einordnen
  sollte. »Hunger? Durst?«


  »Durst.«


  »Dort, im Fach.«


  Fartuloon dankte, ging zur bezeichneten Stelle und klappte
  einen Deckel hoch. Das Militär, dachte er melancholisch,
  versteht wirklich, Ordnung zu halten. Er fand in einem
  stoßsicheren Fach verschiedenfarbige Einwegbehälter,
  zog einen heraus und ging damit aus dem Raumboot hinaus, setzte
  sich auf einen Vorsprung und sah zu, wie die Soldaten arbeiteten.
  Langsam trank er den Inhalt der Dose; irgendein
  Kraftgetränk, das nach Früchten schmeckte und
  sicherlich keinen Alkohol enthielt.


  Eineinhalb Stunden später starteten, nachdem reger
  Funkverkehr mit dem Raumschiff im stabilen Orbit stattgefunden
  hatte, die drei Beiboote und schleusten ein.


  Der Kommandant des Raumschiffs entschied, Fartuloon unter
  sorgfältiger Bewachung nach BASTION II zu bringen.


  Damit kann ich mehr als zufrieden sein, dachte
  Fartuloon. Einen besseren Ausgangspunkt seiner Suche hätte
  er sich nicht im Traum wünschen können.
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  Das also war BASTION II.


  Von seinem Platz, eingekeilt zwischen zwei Soldaten, sah
  Fartuloon die Raumstation. Die wahren
  Größenverhältnisse vermochte er nicht
  abzuschätzen, da alle anderen Bezugsgrößen
  fehlten. Erst als er ein startendes Raumschiff sah, erkannte er
  die Ausdehnung. Gigantisch!


  Verschiedene Formen schienen ineinander hineingewachsen zu
  sein: Würfel, Kugeln und Zylinderabschnitte,
  röhrenförmige Verbindungen und kantige Stege,
  Halbkugeln und Türme, die wie Stacheln hervorragten. Das
  Schiff, in dem Fartuloon saß, hatte einen Flug von mehr als
  zwei Tagen Dauer hinter sich.


  »Ein schönes Heim habt ihr da«, meinte
  Fartuloon leutselig. Er bekam keine Antwort. Das Schiff
  verzögerte, glitt auf eine Ansammlung blinkender Lichter zu
  und war plötzlich nicht mehr als eine Fliege an der Wand:
  riesige Luken öffneten sich, Kanzeln wurden sichtbar und
  mächtige Strahler hinter ausgefahrenen Blenden.


  Fartuloon schwieg und beschränkte sich darauf, jede
  Einzelheit genau zu registrieren und sich zu merken. Kenntnisse
  und Wissen bedeuteten Macht und möglicherweise einen
  entscheidenden Vorteil.


  Das Schiff dockte in einem großen, hellen Hangar an. Die
  beiden Soldaten eskortierten Fartuloon, der bisher nicht einmal
  durchsucht worden war, aus dem Technikbereich des Schiffshangars
  hinaus, in einen breiten Korridor hinein und dort etwa
  fünfhundert Schritte weit.


  Gitter und Strahlenfelder tauchten auf. Roboter schwebten auf
  die Gruppe zu. Ein alter Ligride schaltete die Schirmfelder ab,
  hörte sich die leidenschaftslose Meldung an und entschied
  mürrisch:


  »Alles konzentriert sich auf die verdammte Konferenz.
  Ihr wißt?«


  »Alles klar.«


  »Niemand wird sich jetzt mit eurem merkwürdigen
  Gefangenen beschäftigen. Ich sperr’ ihn
  vorsichtshalber ein. Nicht in die schlechteste Zelle; er
  könnte vielleicht wichtig sein.«


  »Ich segne dich, Meister der Zelle«, sagte
  Fartuloon unbewegten Gesichts. Der Alte kicherte, zupfte an
  seiner Kapuze und winkte Fartuloon. Er folgte schweigend, nickte
  den Soldaten zu und fühlte in seinem Rücken die
  Projektoren der schwebenden Roboter. Konferenz? Er
  wunderte sich noch immer, daß er sein Skarg besaß
  – seinem Harnisch und dieser Waffe hatten die Ligriden nur
  mitleidige Blicke geschenkt.


  Fartuloon wartete, bis vor ihm ein Metallschott auffuhr. Der
  Alte stieß wieder ein hohles Kichern aus und fragte:


  »Überrascht, Kleiner?«


  »Ich sehe nunmehr«, erklärte Fartuloon und
  bemühte sich, besonders rein und deutlich zu sprechen,
  »daß die Ligriden ein mächtiges Volk sind, und
  von einer Raumstation von solcher Schönheit habe ich noch
  niemals gehört.«


  »Nicht wahr? Du staunst – dein Volk kann nicht so
  zivilisiert sein wie wir.«


  »Das ist völlig undenkbar!« versicherte
  Fartuloon und gehorchte dem Druck in seinem Rücken. Hinter
  ihm summte die Stahlplatte zu. Er war in seiner Zelle allein.


  Schnell sah er sich um. Er kannte wahrlich kargere
  Behausungen. Eine Sanitärzelle hinter einer
  halbdurchsichtigen Tür, ausgestattet mit allem Notwendigen,
  ein Bildschirm, eine gepolsterte Pritsche, ein klappbarer Stuhl
  vor einer ebensolchen Platte, zwei Beleuchtungskörper.
  Federnder Belag bedeckte den Boden, die Wände bestanden aus
  Metall. Fartuloon konnte keine Abhör- und
  Beobachtungseinrichtungen erkennen, aber in diesem Punkt gab es
  keine Sicherheit.


  Er klappte die Platte nach vorn und entdeckte dahinter die
  Tastatur mit Symbolen, ein Wählfeld mit sämtlichen
  Zahlen, eine ausreichend große Klappe, die jetzt
  verschlossen war.


  »Hier also kommen Braten und edle Weine hervor«,
  sagte er und fragte sich, wie lange er Ruhe haben würde. Er
  dachte an all die Leitungen, die unsichtbar in den Wänden
  verliefen, zuckte die Schultern und begann sich auszuziehen.


  Eine kurze Zeit später hatte er die Lichtstärke
  gedrosselt und lag unter einer Decke auf der Pritsche. Seine Arme
  hatte er hinter dem Kopf verschränkt und schien zu
  schlafen.


  Mache das Beste aus deinen Möglichkeiten. Das ist das
  Grundrecht eines jeden Gefangenen, dachte er und schlief ein.


  Von klickenden, summenden und fauchenden Geräuschen wurde
  er geweckt. Er schielte nach der Klappe an der Wand. Dort stand
  ein kantiges Tablett mit verschiedenfarbigen dünnwandigen
  Gefäßen darauf. Fartuloon drapierte die Decke um
  seinen braungebrannten, scheinbar jugendlichen Körper und
  setzte sich, nachdem er die Beleuchtung reguliert hatte, vor das
  Gefangenenessen.


  »Typisch!« knurrte er verdrossen. »In allen
  Galaxien derselbe miese Standard!«


  Er kostete von dem warmen Getränk; ein Mittelding
  zwischen Tee und Suppe. Nicht einmal seine Gewürze
  würden helfen. Plastiklöffel und eine Gabel mit
  Schneidefläche lagen neben dem »Hauptgericht«:
  fahlgrünes Gemüse, offensichtlich eine Art zermahlener
  Fleischbraten, zwei Kleckse gelber und roter Soße, einige
  weiße Würfel und als Nachspeise etwas, das wie Pudding
  aus besonders unappetitlichen Algen aussah.


  Er kostete von allem, und nichts schmeckte ihm auch nur
  annäherungsweise.


  »Ich beschließe hiermit«, sagte er
  entschlossen zu einem eventuellen Beobachter, »mich um
  Verpflegung zu kümmern, die meiner würdig
  ist.«


  Er öffnete die Klappe in der Wand, schob das Tablett
  – ohne Besteck - zurück, so daß der Deckel
  klemmte. Leuchtfelder blinkten. Er holte das Skarg, schob dessen
  Spitze in den feinen Einschnitt zwischen der Tastatur und
  stützte seinen Kopf, in die Betrachtung der Tasten
  versunken, schwer in die Hände.


  Fartuloon wartete geduldig.


  Die Fähigkeit, im notwendigen Fall geradezu endlose
  Geduld haben zu können, gehörte zu seinem Wesen. Er
  legte eine Hand auf die Schneide der Waffe und zielte mit dem
  Zeigefinger der Rechten auf die blinkenden oder stumpfen Tasten.
  Ganz unvermittelt fingen sämtliche Tasten in einem rasenden,
  wilden Rhythmus völlig regellos zu blinken an. Er hob den
  Deckel, schob das erkaltete Essen – jetzt roch es noch viel
  weniger gut! – in das Fach und tippte nach einem Modus, der
  ihm ebenso plötzlich gegenwärtig wurde, nacheinander
  verschiedene Symbole und Ziffernfolgen.


  Seine Überlegung war: wenn es schon Zellen
  unterschiedlicher Qualität gab, würde eine vorwiegend
  robotisch arbeitende Kücheneinheit auch unterschiedliche
  Menüs herstellen können. Überdies schien es
  undenkbar zu sein, daß alle Ligriden in BASTION II dasselbe
  aßen wie die Gefangenen. Die geheimnisvollen Kräfte
  des Skarg halfen ihm dabei, eine andere Speisenfolge zu
  programmieren.


  Er tippte eine letzte Kombination und wartete. Er war fast
  sicher, daß er etwas anderes oder Besseres in der
  nächsten Lieferung bekommen würde – aber was?


  Ein leiser Summer ertönte, dann ein wohlklingender
  Gongschlag. Fartuloon runzelte die Stirn und zog die Brauen
  hoch.


  Er sah, wie die Klappe hochging und ein Tablett in einer
  anderen Farbe herausglitt. Diesmal bestand die Ausrüstung
  aus dickeren Kunststoffgefäßen, und das Essen roch
  weitaus besser. Fartuloon merkte sich die Zahlen, die er
  eingegeben hatte, und auch die Reihenfolge.


  Mit gutem Appetit aß er und entdeckte in einem
  verschlossenen Gefäß ein Getränk, das wie
  farbloser Wein aussah und genauso schmeckte.


  »Was will ich mehr?«


  Ein letzter Versuch. Er bestellte auf der Tastatur noch eine
  Portion dieses Getränks. Das heißt, er hoffte,
  daß er die richtigen Zahlen eingab. Natürlich gab es
  ein logisches System, nach dem die Wählautomatik
  funktionierte.


  Summen, Gongschlag – die Klappe schob sich hoch, und
  Fartuloon entnahm dem Fach das becherartige Gefäß.
  Jetzt war er zufrieden, leerte auch den zweiten Becher und zog
  sich wieder auf seine Liege zurück.


  Möglicherweise war diese Konferenz wichtig. Wenn die
  Ligriden, die über ein hervorragendes Nachrichtensystem
  innerhalb Manam-Turus verfügten, an einer Stelle
  zusammentrafen, ging es zweifellos um wichtige Vorhaben.


  Und ganz bestimmt würde der Name Atlan fallen!


   


  *


   


  Die Kleidung, die beide Hyptons umhüllte, schob sich
  zusammen. Auf dem Körper lagen nur noch die
  ringförmigen Wülste, in denen die winzigen
  Kühlanlagen arbeiteten.


  In der Dunkelheit falteten sich die Flughäute
  auseinander. Phynt und Thyss flatterten bedächtig zur
  Schleuse. Ein Lichtstrahl wurde unterbrochen, und die
  Schleusenpforten öffneten und schlossen sich.


  Ein nebelartig kondensierender Hauch eisiger Luft schien die
  Fledermauswesen in den Korridor hinauszuschleudern.


  Durch den abgedunkelten Korridor schwebten sie mit schnellen,
  nervösen Schlägen der dünnen Schwingen auf die
  Tür zu, die zum Sitzungssaal führte. Ein Ligride
  öffnete und schloß die verzierte Metallplatte.


  Ein letzter Schwung brachte die Hyptons zu den Gestellen,
  über deren gepolsterter Platte sie sich festklammerten.


  Die narkotischen, zwingenden Befehle schienen gewirkt zu haben
  – wie es anders auch schwerlich zu denken war bei Ligriden.
  Bisher hatten die Hyptons noch keinen Ligriden erlebt, der
  gegenüber ihrer Psychonarkose immun gewesen wäre.


  »Können wir nunmehr zu den entscheidenden Punkten
  unserer freundschaftlichen Unterhaltung kommen?« fragte
  Phynt mit heller, einschmeichelnder Stimme.


  »Zu diesem Zweck haben wir uns getroffen«,
  bestätigte der Diener des Gward. Lorad wunderte sich
  darüber, daß er noch so ruhig reagierte. Die Hyptons
  verbreiteten um sich eine Atmosphäre, gleichermaßen
  unruhig und beschwichtigend – es schien, als würden
  alle kritischen Überlegungen bis zur Bedeutungslosigkeit
  abgeschwächt.


  »Unsere Traube«, erklärte Thyss verbindlich,
  »ist nach Abwägung aller Argumente und
  Überlegungen zu einem Schlußgedanken
  vorgedrungen.«


  Felur ballte seine Hände zu Fäusten und grollte:


  »Würde es euch in eurer übergroßen
  Liebenswürdigkeit etwas ausmachen, uns an dem Vergnügen
  eurer abschließenden Gedanken teilhaben zu
  lassen?«


  Reiner Sarkasmus sprach aus ihm. Seine Assistenten schauten
  ihn betroffen an. Ein bewundernder Blick Lorads traf ihn, aber er
  kümmerte sich nicht darum.


  »Auch die Stimme der Vernunft«, beschied ihm
  Phynt, »kann leise sein.«


  »Aber sie sollte mit Klarheit gebraucht werden«,
  gab er ungerührt zurück. »Was nun? Neue Truppen
  oder Überstunden für die alten?«


  Er ahnte, daß die Ligriden nicht immer denselben Hyptons
  gegenübersaßen. Erstens konnte er den einen nicht vom
  anderen unterscheiden, und selbst wenn es bestimmte
  körperliche Unterscheidungsmerkmale gab, kümmerten sie
  ihn nicht.


  Er wollte endlich wissen, was zu tun war.


  »Bald sollte eine Entscheidung im Eroberungskampf
  gefallt werden. Diese Galaxis ist reif, endgültig vom Neuen
  Konzil beherrscht zu werden. Widerstände sind dazu da, um
  überwunden zu werden.«


  »Gern«, meldete sich Lorad. Diesmal war es Felur,
  der ihn bewunderte, obwohl er völlig anderer Meinung war.
  »Wir sind in erstaunlich kurzer Zeit die Herren über
  Manam-Turu. Wenn die Hyptons Seite an Seite mit uns kämpfen,
  wenn sie uns jene Überwesen zur Hilfe schicken, an die sie
  ständig denken, von denen aber niemals die Rede ist –
  dann sind und bleiben wir die Sieger.«


  Die ligridischen Konferenzteilnehmer hielten den Atem an. Sie
  erschraken: tief in ihrem Innern sagten sie sich, daß es
  unwürdig und mit dem Ehrenkodex unvereinbar war, die Partner
  im Konzil derart massiv zu beleidigen.


  Aber beide Hyptons blieben völlig ungerührt. Sie
  entfärbten sich nicht ein bißchen, und ihre Schwingen
  zitterten auch nicht.


  »Es ist absolut möglich«, flötete Phynt
  versöhnlich, »mit uns zusammen zu kämpfen, ohne
  unsere Gedanken zu kennen. Wie ihr aus langer Partnerschaft
  wißt, kämpfen wir mit ganz anderen Waffen.«


  »Keine Abschweifungen«, sagte Felur hart.
  »Tatsachen! Wünsche! Vorschläge!«


  »Mit den vorhandenen Kräften muß sorgsam
  umgegangen werden«, kam es von den kleinen Partnern.


  »Also keine Kuriere in unsere Heimatgalaxis?«
  fragte Felur.


  »Nein. Auch keine Boten nach Chmacy-Pzan.«


  »Aber unsere Kräfte können nicht das Doppelte
  leisten.«


  »Die Zielrichtung muß geändert
  werden.«


  »Wir konzentrieren uns also auf den Erleuchteten und
  EVOLO und wenden uns erst dann wieder anderen Problemen
  zu?«


  »Wobei von Fall zu Fall entschieden werden muß.
  Wir sind ein wenig ungeduldig geworden«, meinte Thyss
  konziliant, »und wir bedauern, wenn wir die Tapferkeit der
  Ligriden in Zweifel gezogen haben sollten.«


  Ununterbrochen bewegten sich, wie stets während aller
  Diskussionen in diesem Saal, die filigranen Trichter an den
  Schädelseiten der Hyptons. Sie schienen die Gedanken der
  Ligriden auffangen zu wollen.


  »Schon gut. Noch ein paar Fragen.«


  »Wir sind da, um sie zu beantworten. So gut wir es
  können.«


  »Unsere Pioniere, Entdecker und Kriegsraumer
  kümmern sich im wesentlichen dort um Kontrolle und neue
  Stützpunkte, wo EVOLO, der Erleuchtete oder die Daila
  besonders hartnäckig sind und sich nicht vertreiben
  lassen?«


  »Zutreffend.«


  »Wir erhalten keine Hilfe, weder aus der Heimat noch von
  einem anderen Konzilsvolk? Wäre es nicht besser, eine Macht
  einzuführen, die das Verfahren abkürzen
  hilft?«


  »Es gibt leider keine solche Rasse«, gaben beide
  Hyptons gleichzeitig zurück. »Wir wissen nicht, wie
  bei euch dieser Eindruck entstanden ist. Friedfertige Wesen wie
  wir, die keine Hände zum Kämpfen haben, können
  euch nur mit Planungsdetails helfen.«


  Zumindest ein Ligride in diesem Saal glaubte seinen Partnern
  nicht. Lorad hatte zu viele Einzelheiten – jede für
  sich fast bedeutungslos, aber in der Summe beachtlich! –
  herauszuhören geglaubt.


  Schließlich meinte Phynt:


  »Unsere Weisheit kommt aus unserer überaus langen
  Erfahrung.«


  »Unsere Erfahrung rührt aus den vielen Fehlern her,
  die wir gemacht haben.«


  »Und deshalb vermeiden wir Fehler. Wir riskieren es
  nicht, etwas oder jemanden zu unterschätzen.«


  »Geht in Ordnung!« sagte Felur. Für ihn war
  die Konferenz beendet. Er wußte, was er zu tun hatte. Er
  brauchte keine Hilfe. Seine Leute würden es schaffen! Es
  ging nur noch darum, die Kräfte sinnvoll zu verteilen und
  einzusetzen.


  Er stand auf und sagte:


  »Ich werde sofort die nötigen Schritte berechnen.
  Meine Assistenten bleiben hier und diskutieren die Einzelheiten.
  Ich darf gehen. Dringende Dinge erwarten mich.«


  Er führte die vorgeschriebenen Gesten aus und zog sich
  zur nächsten Tür zurück. Im Hinausgehen hörte
  er, wie Lorad bewundernd sagte:


  »So sind sie, die kämpferischen Diener des Gwyn!
  Immer entschlossen und kraftvoll.«


   


  *


   


  Das Skarg besaß Eigenschaften, die Fartuloon schon so
  oft das Leben gerettet und zielgerichtetes Handeln erlaubt
  hatten, daß er nicht mehr sagen konnte, wie oft. Der
  energetische Schutzschirm, der den Schließmechanismus der
  Zellentür schützte, war kein Hindernis für das
  Schwert. Aber soweit war es noch nicht; Fartuloon arbeitete
  daran, sich einen besseren Überblick zu verschaffen.


  Der Bildschirm in seinem Gefängnis ließ sich nur
  ein- und abschalten.


  Es gab nur eine einzige Kontaktplatte. Fartuloon sagte sich,
  daß im Büro des Aufsehers logischerweise die
  Bildschirme geschaltet werden konnten; für Durchsagen,
  Befehle und vermutlich auch für Beobachtungen.


  Er registrierte, wie das leere Kunststoffgeschirr mitsamt dem
  Tablett aus dem Fach verschwand. Dann schaltete er den Bildschirm
  ein und vertraute auf die Waffe, auf deren geheimnisvolles
  Eigenleben. Ein Schwert, das Dimensionstunnel stabilisieren
  konnte, vermochte auch, eine einfache Schaltung zu
  manipulieren.


  Der Bildschirm erhellte sich und zeigte eine Ligridin, die vor
  den Linsen saß und einen Text vom Blatt ablas. Fartuloon
  legte seine Fingerkuppe auf das Lautstärkefeld und wartete,
  bis er verstand, was da vorgelesen wurde. Es handelte sich um
  eine belehrende Sendung, die im Fortlauf schilderte, daß
  der Siegeszug der Ligriden durch die Galaxis Manam-Turu nicht
  aufzuhalten war.


  »Wenn das der Erleuchtete hört…«,
  brummte er und konzentrierte sich auf sein Vorhaben. Das Skarg
  war nicht immer wirksam; sein Colemayn-Körper hatte dies im
  letzten Stadium des Verfalls leidvoll erfahren müssen.
  Fartuloon verlangte vom Skarg nichts anderes, als daß die
  Schaltungen irgendwo im Zentralraum willkürlich zu
  beeinflussen waren.


  Das Skarg berührte mit der Spitze das Schaltfeld.
  Kräfte, die auch Fartuloon nicht kannte, bemächtigten
  sich der Leitungen. Fartuloon versenkte sich in die Forderungen
  dieses Versuchs, und als er einige Zeit wieder zu sich kam, war
  er schweißüberströmt. Er schob das Schwert wieder
  unter seine Kleidung, kühlte Gesicht und Arme mit kaltem
  Wasser und versuchte sich dann an der Schaltung.


  »Ich hab’s nicht geglaubt!« bekannte er
  kopfschüttelnd. Aber als er mit der Einschalttaste
  rhythmisch zu tippen begann, wechselten die Blicke in andere
  Zellen ab. In rascher Folge sah er leere oder dunkle Zellen, dann
  entdeckte er einen Naldrynnen, einige Daila, einen älteren
  Zyrpher, wieder leere Kabinen, dann begann derselbe Durchlauf
  wieder. An diesem System waren etwa fünfzig Zellen des
  Gefängnisses angeschlossen.


  Was er anschließend riskierte, konnte zweischneidige
  Folgen haben. Aber er durfte, bei aller Zuversicht, keine Zeit
  vertrödeln. Er bemühte sich, das Schwert durch seinen
  massigen Körper zu verdecken, als er es zwang, das
  Türschloß zu öffnen.


  Er schob die schwere Platte auf und tat so, als wäre er
  zutiefst überrascht. Schnell versteckte er die Waffe und
  ging, als habe er vor jedem weiteren Schritt Angst, durch den
  schmalen Metallkorridor.


  An jedem Ende stand ein Roboter, der sich weder rührte
  noch irgendwelche Reaktionen zeigte. Fartuloon ging weiter.
  Pfeile an den Wänden deuteten in die entsprechende Richtung.
  Natürlich wunderte sich Fartuloon über die sonderbare
  Gleichgültigkeit, aber es war denkbar, daß die
  Wichtigkeit der Konferenz auf BASTION II die ligridische
  Besatzung ablenkte.


  Er ging an der Maschine vorbei, unter Energieprojektoren
  hindurch und blieb schließlich vor einem massiven Gitter
  aus Stahlstäben stehen. Dahinter lag eine Art Büro. In
  einem schräg nach hinten gekippten Sessel lag ein
  älterer Ligride, dessen Kapuze verrutscht war. Der Mann
  hatte die Augen geschlossen und schlief.


  Einige Sekunden lang betrachtete Fartuloon die unzähligen
  Schalter und Leuchtflächen auf den Pulten und die Reihen der
  Farbmonitoren darüber. Dann wandte er sich halb ab und
  rief:


  »He, Freund Aufpasser! Diener des Gward! Du wirst
  Ärger bekommen!«


  Die tiefen Atemzüge rissen ab, der Sessel knarrte
  protestierend, dann hörte Fartuloon einen unterdrückten
  Fluch. Inzwischen hatte er im Kreuzungspunkt zweier Stahlschienen
  ein winziges, schwarzes Gerät angeklebt.


  Vermutlich trug ihm sein rücksichtsvolles Verhalten einen
  weiteren Pluspunkt ein. Der Ligride zog seine Kapuze über
  den kahlen Kopf, und als sich der Gefangene herumdrehte, blickte
  er in die dunkelbraunen Augen. Die Nickhaut, die sich von unten
  im Auge hochgeschoben hatte, verlieh dem Blick des Ligriden etwas
  Träumerisches.


  »Wo kommst du her?« fragte der Wächter.
  »Ich wette, dich hat Lardom zu mir geschickt?«


  »Ich wette, das hat er nicht«, antwortete
  Fartuloon und bemühte sich, ratlos dreinzublicken.
  »Ich habe herumprobiert, und die Tür meiner
  luxuriösen Gastwohnung war offen. Und so bin ich einfach
  hierher spaziert. Obwohl ich ein Freund der Ligriden bin, hat man
  mich eingesperrt. Wetten, daß ich bald wieder frei
  bin?«


  »Dein Name?«


  »Fartuloon. Ich bin erst seit einem Tag hier.«


  »Wetten, daß wir länger mit dir zu tun
  haben?«


  »Schon möglich. Ich wette mit dir«, meinte
  der Gefangene und sah, wie der Wärter auf einem Schirm Daten
  über ihn abrief, die ausgesprochen dürftig waren,
  »daß Kommandant Saarnoy dir nur das Beste über
  mich sagen kann.«


  »Ich wette dagegen!« sagte der Wächter.
  »Was willst du?«


  »Ich bin gekommen, um dir zu sagen, daß mein
  Türschloß defekt ist. Wenn sich das herumspricht,
  bekommst du tatsächlich Ärger mit deinem
  Kriegsherren.«


  Der Wächter überlegte schweigend. Dann zogen sich
  vor seinen Augen die dünnen Häutchen zurück, sein
  Blick wurde klar. Verwundert murmelte er:


  »Ein Gefangener, der sich über offene Türen
  beklagt, mit mir wettet, ein Freund der Ligriden ist – habe
  ich noch nie gehört. Ich schicke einen Reparaturtrupp
  für dein Schloß.«


  »Wetten wir, daß du es nicht schaffst, das Ding zu
  reparieren?«


  »Ich sage dir, das ist eine Kleinigkeit.«


  »Wenn ich diese Wette gewinne«, sagte Fartuloon,
  »besorgst du mir eine Audienz bei deinem Chef?«


  »Gut. Einverstanden. Was wettest du dagegen?«


  »Eine Münze, zweitausend Jahre alt, mit
  unentzifferbaren Zeichen darauf.«


  »Herzeigen.«


  »In meiner Luxuskabine.«


  »Einverstanden. Was kannst du sonst?«


  »Ich bin Arzt. Aber daß ich alle eure Gefangenen
  heilen könnte, wage ich nicht zu versprechen.«


  »Schon gut. Welche Zelle hast du?«


  »Ich kenne eure Numerierung nicht.«


  »Ich kümmere mich darum. Zurück dorthin, sonst
  bekommst du Schwierigkeiten.«


  »Ich eile.«


  Fartuloon führte die Geste der Verabschiedung aus, die er
  auf Pjol-Kamorz gelernt hatte, dann ging er ohne Eile zurück
  in seine Zelle. Aus dem Saum seiner Jacke holte er die Münze
  heraus, dazu ein anderes winziges Gerät, das er sich ins Ohr
  steckte. Er setzte sich auf die Pritsche, lehnte den Rücken
  gegen die Wand und blickte auf den Bildschirm. Wie zu erwarten,
  sah und hörte er ein reichlich langweiliges Programm. Das
  Aufregendste waren die Ansichten verschiedener Planeten, auf
  denen die Ligridenstützpunkte geschildert und gezeigt
  wurden.


  Wieder wartete Fartuloon. Aber sein schläfriges Aussehen
  war nur vorgetäuscht. Er hörte mit, was der
  Wächter zu sagen hatte und was die Lautsprecher
  wiedergaben.


  Der Wächter, Purcarrh hieß er, sprach mit einem
  Reparaturkommando, schickte Männer und Robots zur Zelle 35,
  schilderte seinem Vorgesetzten den seltsamen Wunsch des
  Gefangenen.


  »Wenn er so harmlos ist«, meinte schließlich
  lachend der Chef, »dann kannst du ihn als Arzt
  beschäftigen. Oder als Raumputzer, Mechaniker, was du
  willst.«


  Fartuloon hütete sich, den Kopf zu schütteln. Er
  verstand die Sorglosigkeit dieser Ligriden nicht. Andererseits
  war es den Gefangenen nicht möglich, die Zellen zu
  verlassen. Vermutlich war auch der gesamte Gefängniskomplex
  noch einmal abgesichert. Seltsam war es trotzdem. Im Lauf der
  nächsten zwei Stunden beobachtete er scheinbar wenig
  interessiert die Reparaturarbeiten und hörte alle Meldungen,
  die auch im Überwachungsraum von Purcarrh ankamen. Er
  erfuhr, daß Lorad und Felur als Hauptbeauftragte der
  Ligriden ihre Konferenz mit den Hyptons beendet hatten, und
  daß die Hypton-Traube in einem ligridischen Kriegsschiff
  wieder weggebracht worden war.


  Spätestens jetzt wußte er, daß er sich
  zeitlich wie räumlich an einem Brennpunkt befand.


  Atlans Name wurde während der gesamten Zeit nicht
  erwähnt, aber das hatte Fartuloon auch nicht erwartet.


  »Nur Ruhe!« redete er sich gut zu. »Der
  richtige Augenblick kommt schon noch!«


  Je länger er hier ausharrte, desto mehr Informationen
  erhielt er. Das war eine zwangsläufige Folge seiner
  seltsamen Gefangenschaft. Auf keinen Fall durfte er sich zu weit
  vorwagen, hör ad und Felur, diese Namen sagten
  ihm nichts. Aber sie waren wichtig.


  Fartuloon »bestellte« sich ein ausreichendes
  Essen, dunkelte die >Kabinen-Zellenbeleuchtung ab und
  verfolgte die langweiligen Sendungen bei fast abgestelltem Ton.
  Was er über seinen winzigen Ohrempfänger hörte,
  blieb unverändert interessant. Noch lange, bis in den tiefen
  Schlaf hinein, hörte er verschiedene Stimmen, die alle
  über Einzelheiten der Konferenz sprachen. Zusammensetzen
  konnte er diese Mosaiksteinchen nicht. Noch nicht. Am
  nächsten Tag zerstörte er mit dem Skarg wieder den
  Öffnungsmechanismus und benachrichtigte auf seine
  unschuldig-naive Art den Wachhabenden, der seinerseits Purcarrh
  holte.
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  Lorad zog sich in die Stille und Abgeschiedenheit seines
  Schlafraums zurück. Er mußte allein sein. Für ihn
  als Kriegsherr galt der unverrückbare Ehrenkodex des
  ligridischen Volkes ganz besonders. Nichts durfte er tun, das
  diesen Regeln und dem Gesetz widersprach. Er zog die kostbare
  Kapuze tief ins Gesicht und kauerte sich in Meditationshaltung
  auf die Matte. Traditionen würden ihn davor schützen,
  das Falsche zu tun.


  Aber es ging um die Ehre der Ligriden!


  Lorad hatte während der vergangenen Tage bei jedem
  einzelnen Satz der Hyptons genau zugehört. Nach Ende der
  Konferenz hörte er die Bänder ab und analysierte jedes
  Zögern, jedes falsche Wort und jede Antwort der
  Konzilspartner, die ihm aufgefallen war. Die Liste war lang und
  eindrucksvoll.


  Lorad war mehr als vorsichtig. Seine Überzeugung
  mußte nicht richtig sein, aber das Verhalten der Hyptons
  konnte auf keinen Fall als korrekt bezeichnet werden. Vielleicht
  logen sie nicht, aber sie verschwiegen etwas Entscheidendes.
  Immer wieder kontrollierte er, tief in die verschiedenen Aspekte
  der Auseinandersetzung versunken, das Verhalten der Hyptons.


  Reagierte er falsch, schickte er viele Ligriden in den
  Tod.


  Diese Verantwortung wollte er sich nicht aufladen. Aber jene
  unbekannte dritte Macht, vor der selbst die Hyptons Angst zu
  haben schienen, war mit Sicherheit von gewaltiger
  Größe und Bedeutung.


  Es dauerte Stunden, bis Lorad sicher war, was er zu tun hatte,
  und wie es anzufangen war.


  Er, der Hochgeborene, füllte den Platz aus, der ihm von
  der Familientradition zugewiesen worden war. Er, Kriegsherr
  Lorad, mußte ausgleichend und ohne militärische
  Aktionen handeln können. Die Maximen des Gward diktierten
  sein Vorgehen. Die sanfte Form der Ligridenreligion verlangte,
  daß der Geist über den Körper regierte, daß
  abwägende Vorsicht besser war als entschlossenes Handeln,
  und plötzlich lag das Ziel seiner Bestrebungen völlig
  klar vor seinem inneren Auge.


  Lorad stand in einer einzigen Bewegung auf, zog die Kapuze
  straff und öffnete erleichtert beide Lidsysteme. Er ging
  entschlossen zurück in seinen Arbeitsraum, setzte sich vor
  die Kommandopulte und zog das Mikrophon zu sich heran und
  sagte:


  »Anschlüsse Hartnay, Utamag, Londways und
  Falcamir.«


  Klickend schalteten sich vier Bildschirme ein. Vier Diener des
  Gward hatten die Antworttasten gedrückt. Lorad bat sie in
  sein Arbeitszimmer, und als sie seinen Gesichtsausdruck deuteten,
  kamen sie.


  Er wartete, bis sie saßen und der zeremonielle
  Blütensud serviert wurde. Der Geruch des teeartigen
  Getränks erfüllte den Raum. Die Männer schwiegen
  und warteten, bis Lorad endlich das Wort ergriff.


  »Die Stunde ist ungewöhnlich«, sagte er leise
  und machte die Geste der absoluten Vertrautheit. »Der
  Anlaß rechtfertigt meinen dringlichen Wunsch. Das, was hier
  besprochen wird, ist geheim, solange wir keine Gewißheit
  besitzen. Da wir zur Ausführung aber noch eine Handvoll
  verschwiegener, gut ausgebildeter Männer brauchen, wird
  unser Kreis etwas größer werden. Es geht um die
  Hyptons.«


  »Unsere Partner?«


  »Unsere Partner haben auf der Konferenz von uns, den
  Ligriden, folgendes verlangt«, begann Lorad tiefernst.


  »Weiterkämpfen?« fragte Hartnay.


  »Ohne jede Hilfe weiterkämpfen und unsere
  Kräfte auf die wichtigsten Gegner konzentrieren! Dabei wurde
  mir etwas Erstaunliches bewußt. Es ist für mich so gut
  wie sicher, daß es weitere Konzilsvölker
  gibt.«


  Er machte eine Pause und wartete, bis seine Freunde diese neue
  Wahrheit in allen ihren Konsequenzen verstanden hatten. Sie
  schwiegen ebenfalls und zogen ihre Schlußfolgerungen.


  »Konzilsvölker?« murmelte Falcamir
  unruhig.


  »Zumindest gibt es ein drittes Konzilsvolk«,
  erklärte Lorad. »Aber ich betone schon jetzt:


  Ich habe keine Beweise.


  Ein Volk steht mit dem Konzil in Verbindung. Auch dieses Volk
  wollten die Partner nicht in diesen Kampf miteinbeziehen. Die
  Hyptons wollen mit Sicherheit nicht, daß diese ihre Freunde
  in den Kampf um Manam-Turu verwickelt werden.«


  »Jetzt verstehe ich dich, Lorad«, sagte Londways
  leise. »Die Hyptons waren es, die unser Ziel aussuchten.
  Sie erklärten Manam-Turu zum Ziel unserer
  Invasion.«


  In kleinen Schlucken tranken die fünf Männer den
  zeremoniellen Tee. Sie waren gewohnt, seit dem Zeitpunkt ihrer
  Entscheidung für Gward schweigend und tief nachzudenken.


  »Und damals waren wir noch weit davon entfernt, die
  Kontrolle über unsere eigene Heimatgalaxis zu
  besitzen«, fügte Hartnay mit Bedächtigkeit
  hinzu.


  »Obwohl es eine Milchstraße gibt, die weitaus
  näher an unserer Heimatgalaxis liegt.«


  »Wir haben gehandelt wie unter dem Zwang einer
  gewaltigen Vision, die keine anderen Gedanken und Vorstellungen
  mehr übrigließ«, stellte Falcamir im Ton
  großer, von der Gward-Philosophie diktierten Sicherheit
  fest.


  »So stellt es sich dar!« bekräftigte
  Lorad.


  Die fünf Ligriden ähnelten einander. Sie waren etwa
  gleich groß und gleich alt. Viele Erfahrungen und die
  Erlebnisse eines langen Kampfes hatten sie geprägt, viel
  stärker, als es die Philosophie gekonnt hätte.
  Bedächtigkeit und Klugheit zeichneten sie aus, und langsam
  sickerten die Erkenntnisse in ihre Gedanken ein. Es war
  ungeheuerlich… wenn es sich so verhielt.


  »Ich wiederhole: Es gibt keinen einzigen
  Beweis!«


  »Ich habe verstanden. Holen wir uns Beweise für ein
  falsches Spiel der Hyptons«, brachte Londways seine
  Überlegungen ruhig zum Ausdruck.


  »Die Hyptons wollen verhindern«, setzte Lorad
  seine Erklärungen weiter fort, »daß ihre
  unbekannten Freunde etwas von Manam-Turu erfahren. Nichts von
  uns, nicht, daß die Fledermauswesen uns helfen, nichts von
  dieser Galaxis, ehe hier nicht eine Entscheidung gefallen ist.
  Natürlich zugunsten des Neuen Konzils aus unseren beiden
  Völkern.«


  »So muß ich es, auch sehen«, brummte Utamag
  mit dunkler Stimme.


  »Es ist unser gutes Recht, empört über diesen
  Verrat zu sein«, sagte der Wortführer. »Wenn es
  stimmt, so wurden wir hintergangen und ausgenutzt. Wenn die
  Hyptons es nicht für nötig halten, uns die Wahrheit zu
  sagen, dann haben wir jeden denkbaren – und berechtigten
  – Grund zum Mißtrauen.«


  »Und auch jeden Grund, uns zu vergewissern.«


  »Richtig.«


  Mehr und mehr erinnerten sich die ligridischen Kriegsherren
  und Leitenden Verantwortlichen an weitere Seltsamkeiten der
  Vergangenheit.


  Jene Galaxis, die sich als erstes Ziel einer Expansion
  geradezu angeboten hätte, war von den Hyptons sozusagen mit
  einem Bann belegt worden. Sie erklärten die
  Milchstraße als tabu, obwohl es in der ersten Zeit weitaus
  geringere logistische Probleme gegeben hätte.


  »Die Diener des Gwyn dürfen wir nicht einweihen,
  Lorad!« sagte Utamag, als sei er über diese
  Möglichkeit erschrocken.


  »Auf keinen Fall. Hört euch aber unter euren
  Vertrauten um. Vielleicht hat der eine oder andere eine
  Beobachtung gemacht, die unsere Erkenntnis
  erhärtet.«


  »Oder«, unterbrach Falcamir scharf, »das
  Gegenteil beweist.«


  »Gerechterweise und um sicher zu sein, müssen wir
  auch solche Entdeckungen berücksichtigen. Mein Plan ist,
  einige Raumschiffe in jene Tabu-Galaxis zu schicken.«


  »Auch das ist ein Risiko. Äußerst gewagtes
  Vorhaben!« knurrte Hartnay.


  »Das ist uns allen bewußt. Noch eilt es nicht.
  Aber in einer Handvoll Tagen sollten wir handlungsbereit sein.
  Überdies brauchen wir Zeit zum Überlegen.«


  »Gward-Entscheidungen sind stets durchdacht.«


  »Das war bisher unsere Tradition.«


  Die Szene entwickelte eine besondere Tiefe und Dringlichkeit.
  War der Verdacht unbegründet, und führten die aus
  diesem Grund getroffenen Entscheidungen zum Fiasko, verloren
  fünf Männer von einer Sekunde zur anderen ihren Status.
  Wenn sie überlebten, konnten sie sich glücklich
  schätzen. Ihr Ende würde ein Posten der niedrigsten
  Stufe auf einem höllischen Planeten sein, irgendeine Art von
  Strafhaft oder ein ligridenunwürdiges Leben. Und für
  jeden Untergebenen, der unnötig gestorben war, würden
  sie zahlen müssen; nicht in Geld oder Geldeswert, sondern
  mit dem Bewußtsein, Schande und Versagen auf sich geladen
  zu haben.


  Ein halbdunkler Raum, die fast leeren
  Blütensud-Gefäße, wenige Lichter, von denen
  etliche bedeutungsvolle Bilder an den Wänden angestrahlt
  wurden, dazu die schweigsamen Gestalten, die sich wenig bewegten
  und ihre Gesichter unter den Kapuzen verbargen – die
  Wichtigkeit und Diskretion dieser Unterhaltung wurde durch jede
  Einzelheit unterstrichen.


  »Ich brauche nicht zu wiederholen, was mein starker
  Verdacht ist«, sagte Lorad schließlich. »Felur
  denkt vielleicht dasselbe. Aber seine Einstellung gestattet ihm
  keine Zweifel. Also sorgt dafür, daß es niemand von
  den Gwyn-Dienern erfährt.


  Wenn sie es selbst herausfinden - um so besser.«


  »Einverstanden.«


  »Je länger ich darüber nachdenke, Freund
  Lorad, desto sicherer bin auch ich. Vielleicht hast du mit der
  Galaxis in unserer Nachbarschaft nicht einmal recht. Es gibt aber
  etwas, das uns die Hyptons verschweigen.«


  »Einen Augenblick.«


  Lorad hatte vorgesorgt. Er entließ seine Freunde nicht
  ohne einen intensiven Zwang zum weiteren Überlegen. Aus
  allen seinen Beobachtungen hatte er eine Liste zusammengestellt.
  Ein Knopfdruck warf einen Schnellschreiber an und produzierte
  fünf Niederschriften.


  Er verteilte die eng beschriebenen Kunststoffolien und
  wiederholte zum zweitenmal:


  »Ich habe keinen Beweis. Ich wäre froh, wenn wir
  herausfinden, daß ich unrecht habe. Aber es ist
  lebensnotwendig für die Selbstachtung eines jeden Ligriden,
  daß wir absolute Gewißheit bekommen.«


  Er schwieg und seufzte tief.


  »Verlaßt mich jetzt. Ich habe noch zu arbeiten,
  und ich bin todmüde. Jedes Treffen mit Hyptons macht aus mir
  einen Gward-Diener, der unsicher zittert, alles in Frage stellt
  und sich an die Pfeiler der inneren Überzeugung
  klammert.«


  Falcamirs gutmütiges Lachen richtete ihn wieder ein wenig
  auf.


  »Diesen Vorteil haben wir immerhin. Der Trost der
  Gwyn-Philosophie.


  Die Kraft kommt aus dem Denken, nicht aus dem
  Handeln.«


  »Daß er nicht gehandelt hätte«, setzte
  Utamag scherzend hinzu, »können wir ihm schwerlich
  anlasten.«


  Sie standen auf, führten schweigend die Bewegungen des
  stillen Abschiedes aus und verließen den Raum. Tief in
  Gedanken versunken sah Lorad zu, wie der Robot das leere Geschirr
  und die restlichen Utensilien der Zeremonie wegräumte und
  die Tischplatten säuberte.


  Lorad stand auf, und ehe er sich in den Schlafraum
  zurückzog, vernichtete er seine Kopie der
  Aufzeichnungen.


   


  *


   


  Purcarrh lehnte am Rahmen der offenen Tür, schaute
  abwechselnd zu Fartuloon, auf die schimmernde Münze und auf
  das Schloß. Die neu angebrachte Schließanlage
  ließ nicht erkennen, welche technischen Raffinessen sich in
  ihrem Innern verbargen.


  »Gewonnen!« sagte Fartuloon, schnippte die
  Münze in die Luft und fing sie geschickt wieder auf.
  »Materialfehler, Purcarrh. Löse deine Wette
  ein.«


  »Du bist wirklich ein seltsamer Kunde«, sagte der
  Ligride. Auf seiner olivbraunen Haut zeichneten sich weiße
  Flecken ab. »Ich halte mein Wort. Was willst du von meinem
  Chef? Es wird nicht einfach sein.«


  »Ich muß ihn davon überzeugen, daß ich
  ein harmloser Kunde bin. Ich besuche Planeten und schreibe auf,
  was ich erlebe. Es entsteht ein gewaltiges Werk über die
  Galaxis.«


  Mit dem Finger deutete Purcarrh in den Raum hinein und zog die
  dünnen Brauen auf den schwach ausgeprägten Wülsten
  in die Höhe.


  »Ich sehe kein Buch!«


  »Das ist ja gerade das Ärgerliche. Die
  Handelsschiffer haben es mir weggenommen.«


  »Wer? Wie?«


  Fartuloon erzählte ihm dieselbe Geschichte wie dem
  Kommandanten des Beibootkommandos und betonte, daß er die
  letzten Kapitel neu schreiben müsse. Der Anfang der
  Aufzeichnungen und viele Bilder warteten in seinem Wohnhaus auf
  einem Planeten mit Phantasienamen.


  »Und was willst du von Argazill?«


  »Das sage ich ihm selbst.«


  Die Reparaturrobots schweißten stählerne
  Schutzkappen über die Befestigungsschrauben und schwebten
  summend davon. In der Zelle stank es nach dem verdampften Metall.
  Für jeden Gefangenen war dieses Schloß absolut nicht
  zu öffnen oder außer Kraft zu setzen. So schlecht
  waren die ligridischen Gefängnisse also doch nicht!


  »Ich versuch’s. Aber er ist beschäftigt. Er
  hat wenig Zeit. Und ob er deinen Geschichten glaubt, ist auch
  fraglich. Er hat schon viele andere gehört.«


  Fartuloon lächelte entwaffnend und erwiderte
  fröhlich:


  »Du hast sie schließlich auch geglaubt.
  Überdies ist sie die reine Wahrheit. Oder sehe ich aus wie
  ein mutiger Kämpfer gegen die Ligriden?«


  Nach einem skeptischen Blick auf Fartuloons kleine, gedrungene
  Figur sagte der Ligride, der ihn um rund vier Handbreit
  überragte:


  »Nein. Du sicher nicht.«


  Fartuloon breitete die Hände aus, als wolle er andeuten,
  daß es sich nicht lohne, über einen fetten, alten Mann
  wie ihn längere Zeit nachzudenken. Hinter dem Wächter
  summte die Türplatte ins Schloß. Fartuloon bestellte
  zwei Becher dieses weinartigen Getränks und hörte zu,
  wie Purcarrh mit dem Sekretär von Argazill sprach. Ein
  Termin wurde genannt; er bedeutete weiteres Warten von mehr als
  acht Stunden.


   


  *


   


  Diener des Gward Falcamir, Hochgeborener Flottenkommandant,
  stand hinter seinem Arbeitstisch, der von beeindruckenden
  Ausmaßen war. Er hob die linke Hand und machte die knappe
  Geste des Willkomms unter Gleichgestellten. Hoonrust zuckte
  zusammen, machte verwirrt dieselbe Geste und rechnete nach, wie
  viele Stufen er unterhalb Falcamir stand.


  »Setze dich, Kommandant!« befahl Falcamir. Der
  andere Ligride gehorchte. Seine Kapuze war von einer haarfeinen
  Metallspange auf dem Kopf gehalten. Dunkelgelbe Augen starrten
  den Vorgesetzten an.


  »Dein Schiff ist die CANTRISS?«


  »Das ist der Name. Zwanzig Besatzungsmitglieder.
  Mehrfach ausgezeichnet…«


  Falcamir winkte ab, deutete auf einen Bildschirm und schien zu
  überlegen, ob er weitersprechen konnte. Dann fragte er:


  »Mit wie vielen Männern und Frauen kannst du dein
  Schiff führen? Wie viele müssen es mindestens sein,
  unter allen Umständen?«


  Hoonrusts Antwort kam sofort.


  »Insgesamt sieben Mann. Aber sie müssen
  hervorragend sein.«


  »Sie befinden sich unter der Mannschaft?«


  »Ja.«


  »Sind diese sieben Diener des Gward?«


  »Fünf von ihnen.«


  »Kannst du sie auswechseln, ohne daß
  überflüssige Unruhe entsteht?«


  »Schwer. Der Befehl müßte von dir kommen und
  entsprechend begründet sein. Nicht wegen der Qualifikation,
  sondern wegen des dualen Glaubenssystems.«


  »Die Namen?«


  Hoonrust schrieb sie auf eine Folie und reichte sie über
  den Tisch. Falcamir war sicher, daß unter den
  unzähligen Tausenden in BASTION II, von denen ständig
  große Mannschaften ausgewechselt wurden, kein großes
  Erstaunen über diese Maßnahme ausbrechen
  würde.


  »Was ich jetzt zu dir sage, beziehungsweise was du lesen
  wirst, ist geheim. Du und ich und vielleicht noch sechs andere
  Schiffsführer dürfen es wissen. Die Mannschaften erst
  später und nach ausreichender psychologischer
  Unterweisung.«


  »Ich höre.«


  Hoonrust schwankte zwischen Freude über die Auszeichnung
  und den Zweifeln, die sich automatisch einstellten. Er nahm die
  Blätter entgegen und begann zu lesen. Falcamir studierte das
  Mannschaftsverzeichnis der CANTRISS und machte sich auf dem
  Bildschirm Notizen. Schließlich legte Hoonrust die
  Blätter auf die Platte und sagte ächzend:


  »Jetzt verstehe ich. Und ich kann es nicht glauben. Die
  Hyptons…«


  »Was würden erst deine Leute sagen?«


  »Möglicherweise würden sie vor Angst, gegen
  das Konzil zu arbeiten, gelähmt sein.«


  »Denke ich auch. Die CANTRISS ist fernflugtauglich. Von
  dir brauche ich im Lauf der nächsten drei Tage die Namen von
  sechs, nein, zehn Schiffen. Sie müssen ebenso geführt
  werden wie dein Schiff. Die Namen habe ich natürlich selbst.
  Aber nenne mir Gward-Kommandanten, die absolut
  vertrauenswürdig sind.«


  »Ich habe verstanden.«


  Widerspruch stand einem Vorgesetzten gegenüber
  völlig außerhalb des Vorstellbaren. Aber die Gedanken
  der Frauen und Männer waren schwerlich zu manipulieren. Dies
  lehnte auch die Gward-Philosophie ab. Falcamir kannte den
  CANTRISS-Kommandanten Hoonrust schon lange, und er kannte ihn als
  klug und absolut zuverlässig. Er setzte hinzu:


  »Wir brauchen Gewißheit.«


  »Ist klar.«


  »Diese Gewißheit bekommen wir nur außerhalb
  von Manam-Turu. Kein Wort über das Ziel, das du jetzt
  vermuten mußt. Du bist spätestens in drei Tagen mit
  einer kompletten Liste der Schiffe und Kommandanten wieder
  hier.«


  »Ich gehorche.«


  »Ihr werdet wirklich gebraucht. Es kann eine der
  größten Krisen im Bestehen unseres stolzen,
  kriegerischen Volkes sein, die sich in diesen Mitteilungen
  verbirgt. Wenn nicht, dann haben wir die Gewißheit,
  daß wir zuverlässige Partner im Konzil haben.
  Danke.«


  Hoonrust grüßte und verließ das Arbeitszimmer
  des »Admirals« in größter Verwirrtheit,
  die er aber nicht erkennen ließ. Dann schloß er sich
  in der Pilotenkanzel seines Schiffes ein, tippte Namen in seinen
  Handcomputer, löschte sie wieder, schrieb andere,
  überlegte und fühlte sich dabei halb elend, halb
  glühte er innerlich in der Vorstellung dessen, was Falcamir
  beabsichtigte.


   


  *


   


  Diesmal waren die Roboter eine wirkliche Bedrohung. Einer
  schwebte vor, der andere hinter Fartuloon. Gitter im Korridor
  hatten sich geöffnet, Energieschirme waren abgeschaltet
  worden. Fartuloon merkte sich jeden Schritt in der Anlage und
  prägte sich jeden Hinweis, jeden beschrifteten
  Richtungspfeil und jede Farbänderung an Wänden und
  Decken ein. Zumindest kannte er jetzt die allgemeine Richtung,
  die zu einem Teil der Schiffshangars führte.


  Die Optiken der Maschinen leuchteten intensiv. Vor den
  Projektorspitzen flimmerten Zündenergien. Fartuloons
  Brustharnisch wurde in die wechselnden Farben der Lampen getaucht
  und reflektierte sie schwach. Er hielt die Geschwindigkeit der
  Maschinen mühelos mit. Sie brachten ihn zu Argazill.
  Wasserflasche, Schlafsack-Zelthängematte und die Jacke mit
  den vielen Taschen und Geheimfächern hatte Fartuloon in der
  Zelle gelassen. Hin und wieder ertappte er sich dabei, wie er die
  Zelle Kabine nannte; oftmals war er unter sehr viel
  schlechteren Verhältnissen untergebracht gewesen. Die
  Maschinen folgten einem festen Schema des Weges und hielten
  tausend Schritte, zwei Korridore und zwei Ebenen weiter und
  höher an, schwebten auseinander und postierten sich vor
  einer intensiv gelben Doppeltür in einem schwach gelben
  Korridor.


  Die Schottplatten glitten auseinander. Ein Vorzimmer zeigte
  sich, in dem ein weiblicher und ein männlicher Ligride an
  Pulten arbeiteten. Die Frau hob ohne Erstaunen den Kopf, doch
  dann schoben sich die halbtransparenten Nickhäute vor die
  tiefbraunen Augen.


  »Du bist… dieser merkwürdige
  Gefangene?«


  Fartuloons Konzept erforderte, daß er sich weiterhin so
  verhielt, als sei er ein wenig naiv und treuherzig.


  »Schwester des Gwyn«, sagte er und strahlte sie
  an, »ich bin nicht merkwürdig, und lange werde ich
  auch nicht gefangen sein. Ich bin Fartuloon, der Weltraumtramp
  und Sterntagebuch-Schreiber.«


  Der Ligride lachte kurz und deutete, seinen Blick vom Harnisch
  zu dem unscheinbaren Schwert wechselnd, auf die nächste
  Tür.


  »Der Chef wartet.«


  »Danke!«


  Fartuloon ging zögernd und in gut gespielter Verlegenheit
  in den nächsten Raum hinein. Es war das Arbeitszimmer eines
  Gwyn: schmucklos, funktionell und aufgeräumt. Hinter dem
  Tisch saß ein schmal gebauter Ligride und schob seinen Helm
  in die Stirn. Seine Stimme war hell und scharf. Er
  befleißigte sich eines militärischen Tonfalls.


  »Du bist auf Pionierstation Siebenundfünfzig
  aufgegriffen worden?«


  »Ich ging zu deinen Leuten und bat sie, mich
  mitzunehmen«, antwortete Fartuloon. »Ich bin ein
  Opfer äußerst widriger Umstände.«


  In einigen weiteren Sätzen, ebenso kurzgefaßt wie
  sein Gegenüber, schilderte er sein Schicksal.


  »Was willst du von mir?«


  »Mich könnte eines deiner schönen, schnellen
  Schiffe mitnehmen. Irgendwohin. Auf einen Planeten mit Raumhafen.
  Ich beschreibe, was ich sehe, aber ich kann dir leider nicht aus
  meinen Schriften vorlesen. Gestohlen. Ich bin wirklich kein Feind
  der Ligriden. Wie könnte ich es.«


  »Was ist das?«


  Argazill zeigte auf das Skarg. Fartuloon nestelte das Schwert
  vom Gürtel. Den Griff hatte er mit einem breiten Band seiner
  Kleidung umwickelt. Er reichte es, den Griff voraus, über
  den Schreibtisch. Als Argazill das Skarg berührte und aus
  der Scheide zog, hatte sich die Waffe schon verändert.


  Die Schneide und die Spitze wurden stumpf und grau;
  Rostflecken zeigten sich, die Schneide schien schartig zu sein.
  Alles in allem machte das Skarg den Eindruck eines Fundes von
  einer Müllhalde.


  »Wozu brauchst du dieses… Ding?«


  »Unter anderem habe ich versucht, Gräber für
  deine Kameraden auszuheben«, erklärte Fartuloon
  zurückhaltend. »Aber der Boden war zu hart, und es
  waren zu viele Tote.«


  »Verstanden.«


  Argazill war ein wenig überfordert. Er schien halbwegs zu
  glauben, daß der seltsame Findling harmlos war und zu
  Unrecht in einer Zelle saß. Aber aus den vielen
  Gesprächen, die Fartuloon abgehört hatte, wußte
  er, daß die Ligriden zu Recht mißtrauisch waren. Zu
  übel war ihnen von den Hilfstruppen des Erleuchteten
  mitgespielt worden, und schließlich konnte auch er ein
  Spion sein.


  Dazu kam, daß offensichtlich durch die Konferenz ein
  Teil der BASTION II-Besatzung aufgestört und erschreckt
  worden war. Wodurch, das wußte Fartuloon nicht. Noch
  nicht.


  »Ich vertage die Entscheidung«, sagte Argazill
  schließlich. »Dazu kommt, daß in den
  nächsten Tagen von hier keine Schiffsbewegungen stattfinden,
  die zu einem Planeten gehen. Zu einer Welt, von der du wieder
  wegkommen könntest.


  Du wirst Purcarrh zugeteilt. Hilf ihm. Du bleibst in deiner
  Zelle, bis wir klären können, was mit dir passiert. Ich
  muß den Fall dem Kriegsherrn Felur vortragen. Felur hat
  wenig Zeit. Roboter!«


  Die Maschinen summten herein. Fartuloon hatte wieder einen
  Aufschub erreicht. Argazill befahl den Maschinen, Fartuloon in
  die Station Purcarrhs zurückzubringen und entließ ihn
  mit einem eckigen Nicken.


  Der letzte Eindruck, den Fartuloon mitnahm, waren die sechs
  Finger des Verantwortlichen, die mit großer Geschwindigkeit
  auf der Tastatur eines Geräts arbeiteten.


  Auf einem anderen, kürzeren Weg, über einen
  Antigravschacht, brachten die Maschinen den Gefangenen
  zurück. Purcarrh schaukelte in seinem Sessel hin und her und
  blickte Fartuloon an, als sähe er ihn zum erstenmal.


  Nach einer Weile fragte er mürrisch:


  »Ich kenne sie alle: Naldrynnen, Daila, Zyrpher und so
  weiter. Leute von deinem Aussehen, die kenne ich noch nicht. Was
  bist du eigentlich für einer?«


  »Ich bin ein Calurier. Einer der letzten. Mein Volk ist
  uralt und stirbt aus.«


  »Aus Manam-Turu?«


  »Ja. Aber frage mich nicht, wie ich dorthin
  zurückfinde. Ich bin gegangen, weil ich das Elend nicht mehr
  sehen konnte. Ich will nicht darüber sprechen.«


  »Ich verstehe. Paß auf. Hier ist alles, was du
  brauchst. Kontrolliere den Gesundheitszustand der anderen
  Gefangenen. Ich verstehe davon nicht so viel.«


  »Einverstanden«, antwortete Fartuloon.
  »Mach’ ich.«


  Der Wärter erklärte Fartuloon das Diagnosegerät
  und trottete hinter ihm her. Die Zellen lagen in drei Ebenen
  übereinander, und die meisten waren leer.


  »Springverk, Twec, Naldrynne«, brummte der
  Wärter. »Er sitzt immer so traurig herum.«


  Fartuloon klappte den Kasten auf und musterte Springverk. Das
  vierbeinige Pelzwesen hatte die Zellenbeleuchtung fast
  gelöscht. Tiefes Zwielicht herrschte hier. Plötzlich
  begann das kleine Wesen aufgeregt zu kreischen. Twec sprang
  Fartuloon förmlich an und schrie:


  »Du bist kein Ligride! Warum hilfst du ihnen?
  Verräter! Mistkerl!«


  »Ruhig!« donnerte Fartuloon. »Ich helfe dir.
  Ich bin Arzt. Was fehlt dir?«


  »Die Freiheit, du fetter Kerl! Ich will raus hier. Ich
  habe nichts getan! Sage es deinen Freunden!«


  Fartuloon hob abwehrend die Hände und zeigte auf den
  Roboter, der im Rahmen der offenen Zellentür stand und seine
  Schockstrahler ins Innere richtete.


  »Ich bin auch ein Gefangener. Du aber bist
  offensichtlich sehr gesund, dem Geschrei nach zu urteilen. Rufe
  Purcarrh, wenn du etwas brauchst!«


  »Eine Brille!« rief der Naldrynne ihnen nach.


  »Vielleicht findet sich eine Brille«, gab
  Fartuloon zurück, bevor sich die Tür schloß. Der
  Ligride meinte bekümmert:


  »Ich kann es ihnen nicht recht machen. Sie sind
  ungeduldig.«


  »Was mich zur Frage bringt, wie lange sie schon dort vor
  sich hin schimmeln?«


  »Also…«, fing Purcarrh an und zählte
  auf, so gut er sich erinnerte. Fartuloon mußte einsehen,
  daß die gesellschaftlichen Schichtungen der Ligriden eine
  schwerfällige Bürokratie hervorgebracht hatten. Sie
  erstreckte sich möglicherweise nicht auf Pionierkommandos
  oder einzelne Raumschiffe, aber in dem Gewirr der riesigen
  Station bemerkte sogar ein Fremder, wie wenig effektiv Ligriden
  sein konnten. Vermutlich war niemand für die Gefangenen
  zuständig.


  Stundenlang wechselte Fartuloon von einer Zelle zur anderen.
  Er behandelte eine Geschwulst bei Sparken, einem Daila in
  mittleren Jahren, verteilte an Rubernek und Kornen Fus, zwei
  ältere Zyrpher, jeweils eine Dose Hautschutzcreme und
  klappte die schwere Arzttasche zu, als ihm sein neuer
  Vorgesetzter einen Wink gab.


  »Das ist alles«, sagte er. »Gehen wir ins
  Büro. Vielleicht fällt mir eine gute Wette
  ein.«


  »Du verlierst sie ohnehin wieder«, brummte
  Fartuloon. Es wurde Zeit, daß er seine Suche nach Atlan mit
  anderen Mitteln fortsetzte. Hier in BASTION II würde er
  schwerlich etwas erfahren.


  Er benützte die Abwesenheit des Wärters, um sich
  über Lorad und Felur zu informieren. Er schaffte es gerade
  noch, einen Plan des Stationsteils auf den Bildschirm zu rufen,
  in dem er sich befand. Er vertiefte sich in die Linien und
  Farbkodierungen und erfuhr, daß eine Reihe von Hangars sich
  in der Nähe des Zellentrakts befanden.


  Dann kam Purcarrh zurück, und schnell löschte
  Fartuloon alle Informationen.


   


  *


   


  Das Schiff, das weder Namen noch Bezeichnung hatte, war so gut
  wie neu. Es stand auf den wuchtigen Magnetklammern des
  großen Hangars. Sämtliche Strahler waren
  eingeschaltet. Ihr Licht spiegelte sich an den Kanten des
  langgezogenen Schiffskörpers und schien von den dunklen
  Flächen des scheibenförmigen Mittelteils verschluckt zu
  werden. Genau sechsundneunzig Meter lang war dieses
  Geschoß, dessen Körper von Triebwerksöffnungen
  unterbrochen wurde, von Ansaugtrichtern und
  geschützähnlichen Antennen.


  Alarmlichter blitzten und drehten sich. Sämtliche
  Zugänge zum Hangar waren versperrt.


  Zwei Ligriden, gekleidet in Raumfahrer-Uniform, standen in der
  Schleuse des Schiffes. Ihre Gesichter waren ungewöhnlich
  ernst, ihre Augen blickten konzentriert.


  »Es ging schneller, Kriegsherr Falcamir!«


  Hoonrust überreichte seinem Vorgesetzten ein
  zusammengefaltetes Blatt. Schweigend nahm es Falcamir entgegen
  und las die Namen der Schiffe und die Liste der Frauen und
  Männer, die nach Meinung Hoonrusts von
  höchstmöglicher Zuverlässigkeit waren.


  »Ich weiß nicht«, sagte Falcamir leise,
  »wie Lorad entscheiden wird. Ich schlage dich als Leiter
  dieser Expedition vor. Der Treffpunkt ist geschickt
  gewählt.«


  Das Raumschiff, das auf seiner Oberseite die Multidronscheibe
  trug und im geöffneten Hangar die sphärischen Konturen
  eines kleinen Beiboots zeigte, entstammte der neuesten
  Produktion. Der Verwendungszweck stand noch nicht fest.
  Richtlinien und Vorschläge krochen noch immer durch die
  Kommunikationskanäle der BASTION. Falcamir war zuerst
  erstaunt gewesen, aber dann traf er sich mit Hoonrust
  ausgerechnet hier. Für Raumfahrer der beste Platz.


  »Danke, Kriegsherr«, gab Hoonrust zurück.
  »Darf ich einen Gedanken offen
  äußern?«


  »Wenn nicht du und hier, wer und wo sonst?«


  »Jedes Milchstraßensystem ist riesengroß. Es
  allein zu durchfliegen und auch nur annähernd
  kennenzulernen, das dauert Jahre. Du weißt es besser als
  ich.«


  »Das ist richtig. Lorad sieht es nicht
  anders.«


  »Er weiß nicht genau, was wir zu suchen
  haben?«


  »Trifft zu.«


  »Eine Macht, ein Sternenvolk, eine Rasse, von der die
  Hyptons zu beeindrucken sind – vorausgesetzt, unser
  Mißtrauen ist berechtigt -, muß gewaltig groß
  und bedrohlich sein.«


  »Auch aus diesem Grund absolute
  Geheimhaltung!«


  »Von mir erfährt niemand auch nur ein Wort«,
  schwor Hoonrust. Den Ligriden war längst klar, daß es
  sich bei dieser »dritten Macht« schwerlich um ein
  kleines Sternenvolk handeln konnte, dessen Welten sich auf einige
  Sonnensysteme begrenzen ließen.


  »Ich treffe mich in wenigen Stunden mit Lorad«,
  gab der Kriegsherr zurück. »Die Startbefehle bekommt
  ihr von ihm. Ich weiß nicht, ob ein Schiff oder alle zehn.
  Ich schätze, es werden weniger als zehn sein.«


  Er tippte auf einige Felder in einer Schaltanlage. Ein helles
  Summen war zu hören. Automatische Greifer zogen das
  diskusförmige Beiboot in die Hangarschleuse zurück und
  schlossen mit sattem Knacken die Außenverkleidung. Falcamir
  deutete auf die Rampe, die zur Ebene der Haltevorrichtungen und
  der zur Seite gefahrenen Arbeitsbühne
  herunterführte.


  »Gehen wir.«


  Schweigend gingen der Kriegsherr und sein bester
  Kommandant-Pilot zum Ausgang des Hangars. Falcamir desaktivierte
  die Alarmschaltung und versetzte das gesamte System des Hangars,
  der Reparaturabteilung und der Magazine wieder in den
  Normalzustand zurück. Bildschirme flammten auf und meldeten,
  daß jenes Schiff ohne Namen voll ausgerüstet und
  startklar war.


  An der nächsten Abzweigung sagte Falcamir knapp:


  »Wahrscheinlich erhaltet ihr versiegelte Befehle, zu
  öffnen an einem bestimmten Punkt des Fluges. Ich kläre
  das mit Lorad.«


  »Nichts anderes habe ich erwartet.« Mit einem
  kurzen Gruß trennten sie sich. Hoonrusts Arbeit war
  fürs erste beendet. Aber das Warten zerrte an seinen Nerven.
  Durch diesen Einsatz würde er bekannt und, vielleicht,
  berühmt werden. Dann bestand die Möglichkeit, daß
  er oder sein noch ungeborener Sohn aus seiner Klasse in die
  nächsthöhere überwechseln konnte, und für
  einen Diener des Gward bedeutete dies eine Ehrung, die
  ihresgleichen suchte.


   


  *


   


  »Das System der Ligriden«, murmelte Fartuloon,
  während er auf die Wirkung ligridischer Medikamente hoffte,
  »ist leistungsfähig. Aber wie überall: Langeweile
  macht leichtsinnig. Und so passieren die wirklich üblen
  Pannen.«


  Auch der Arbeitsraum des Gefangenenwärters war an die
  Zentralküche angeschlossen. Purcarrh hatte Fartuloon
  beweisen wollen, daß er kein übler Bursche war. Er
  bestellte mit großem Aufwand im Rahmen einer Wette, die ihn
  Fartuloon gewinnen ließ, ein geradezu prachtvolles
  Abendessen. Als Dank schüttete Fartuloon ihm ein starkes
  Beruhigungsmittel in den Wein. Hoffentlich schlief er tief und
  lange.


  Der Zellentrakt war abgesichert und verschlossen. Fartuloon
  hätte ihn ohne die Hilfe des Skarg nicht verlassen
  können. Er plante es auch nicht; noch war es nicht
  soweit.


  Aber er benutzte die Geräte, Monitoren und Anlagen seines
  vertrauensseligen Vorgesetzten. Er hatte sich drei Maximen
  gestellt.


  Erstens: Informationen über jene Konferenz.


  (Purcarrh hatte ihm erklärt, daß sich Hyptons mit
  Ligriden auseinandergesetzt hatten. Also eine Konferenz des Neuen
  Konzils. Worüber es ging, war wohl geheim, und nur die
  Ligriden der obersten Ränge dürften darüber
  Bescheid wissen. Fartuloon rechnete aber damit, daß es
  irgendwo eine undichte Stelle gab. Die große Schwierigkeit
  bestand darin, sie zu finden.)


  Zweitens: Einige Helfer, Mitverschwörer oder Gefangene
  zu finden, die mit ihm zusammen flüchten
  würden.


  (Dies war die geringste Mühe. Der Daila und die beiden
  Zyrpher waren geeignete Kandidaten. Wenn er noch ein
  bißchen mehr Glück hatte, dann verstanden sie sogar
  etwas von der Raumfahrt. Auf einen Artgenossen des
  unglücklichen Tuffelsyt konnte Fartuloon leichten Herzens
  verzichten!)


  Drittens: Ein Schiff, mit dem sie alle ohne
  größere Gefahren flüchten konnten.


  (Er kannte den Weg zu den Hangars. Wenn das Skarg ihm die
  Schlösser und Schutzschirme öffnete, war die Distanz
  nicht weiter als ein Spurt von zehn, fünfzehn Minuten. Er
  zog es allerdings vor, unbemerkt davonzuschleichen.)


  Als er wieder die Grundrisse und Korridore aus den Speichern
  herausholte und deren Verlauf verfolgte, entdeckte er, daß
  ein Hangar gesperrt war. Jemand hatte Alarm ausgelöst, aber
  es waren keine Einsatzkommandos unterwegs. Als Fartuloon die
  Linsenkontrolle endlich fand, entdeckte er nur noch zwei
  Ligriden, der Uniform nach zu urteilen, zweifellos Raumfahrer,
  die vor einem langgestreckten, sehr elegant geformten Raumschiff
  standen. Dann schaltete die Sicherheitsanlage die
  Aufnahmeapparatur ab.


  Fartuloon hob die Schultern. Dieses Schiff oder ein anderes
  – alle Hangars waren gleich günstig oder gleich
  unerreichbar für ihn. Mittlerweile registrierte er,
  daß selbst er zu beunruhigen war. Er wurde nervös.


  »Nur Ruhe, alter Fartuloon!« sagte er sich und
  hoffte nur, daß er bei seiner Arbeit nicht gestört
  wurde. Noch konnte er die Roboter nicht umprogrammieren.


  Wie kam er an Lorad heran?


  Eine Frage, die kaum zu beantworten war. Immerhin schaffte er
  es in dieser Nachtphase, die Anwählkode-Begriffe von Lorads
  und Felurs privatem Wohnbereich und den Arbeitsräumen
  herauszufinden. Er brachte es auch zuwege, diese beiden
  Ziffernfolgen auf die manipulierte Tastatur des Bildschirms
  seiner Zelle zu schalten. Dann war er mit seinen Fähigkeiten
  so ziemlich am Ende. Ihm fiel nichts mehr ein, und er
  löschte alle seine gespeicherten Versuche, um sich nicht
  durch einen dummen Zufall zu verraten.


   


  *


   


  Über das Konzil wußte Fartuloon sehr wenig.
  Daß Hyptons und Ligriden eng zusammenarbeiteten, war weder
  Atlan noch ihm neu. Daß die Ligriden noch immer nicht
  begriffen hatten, daß sie im Bann der seltsamen
  Fähigkeiten der Fledermauswesen standen und zu Handlungen
  gezwungen wurden, die sie selbst kaum in die Wege geleitet
  hätten, stand ebenfalls fest. Natürlich hatte er als
  Colemayn mit Atlan über den Begriff des Konzils gesprochen,
  dies war aber ein weit zurückliegender Teil der Geschichte
  gewesen. Überdies betraf jenes geschichtliche Konzil nicht
  die Galaxis Manam-Turu.


  Die nächste Nacht verbrachte Fartuloon wieder in seiner
  Zelle.


  Er wachte auf, öffnete die Augen und versuchte, in der
  völligen Dunkelheit herauszufinden, warum er aufgewacht war.
  Schließlich schlief er den Schlaf des Gerechten.


  Er blieb regungslos liegen, dachte nach und fühlte
  steigende Unruhe. Er hatte gelernt, seinem Unterbewußtsein
  zu vertrauen.


  Schließlich zuckte er die Schultern, orderte seinen
  üblichen Schlaftrunk und tastete dann den Bildschirm an.


  Er wartete, bis das langweilige
  Gefangenen-Weiterbildungsprogramm erschien, dann fing er an, mit
  der manipulierten Schaltung zu arbeiten.


  Felur war nicht zu erreichen. Nichts und niemand meldete sich
  am anderen Ende der Schaltung. Fartuloon tippte weitere
  Zahlenkombinationen. Immer wieder wechselten die Bilder und
  zeigten ständig neue Ansichten aus dem Innern der
  Raumstation.


  Mitten in der Bilderfolge erschien ein Gebiet, das
  unzweifelhaft eine Erholungslandschaft darstellte. Sofort hielt
  der Gefangene inne und studierte die Einzelheiten des Bildes.


  Solarlampen, ein künstlicher Kuppelhimmel, unzählige
  grüne Pflanzen und Bäume. Steine, über die ein
  Wasserfall gischtend rieselte, ein Bach und ein winziger See.
  Wege, kleine Brücken und kleine Plattformen, mit Tischen und
  Bänken versehen, rundeten das Bild ab. Sorgfältig
  zählte Fartuloon die Ligriden in diesem Raum. Der
  Durchmesser der Anlage betrug mindestens zweihundert Meter, und
  es hielten sich nicht mehr als ein Dutzend Ligriden darin
  auf.


  Bei den Aufnahmeoptiken standen zwei hochgewachsene Ligriden.
  Beide trugen Kapuzen, eine davon war besonders prächtig.
  Also Diener des Gward. Fartuloon kannte keinen von ihnen. Aber
  irgendwie wirkten sie bedeutungsvoll, und auch das, was sie
  sprachen, schien wichtig zu sein.


  Er stellte die Lautstärke auf den höchsten Pegel
  ein. Durch das zischende Geräusch des Wasserfalls hörte
  er, schwer verständlich, einzelne Satzfetzen.


  »… würde wie eine Verschwörung
  wirken… ausgerechnet Gward Lorad!… aber wir
  brauchen die Bestätigung…«


  »… sechs Schiffe in diese
  Galaxis!…«


  »… keinen Fall mehr. Die Hyptons sind
  schnell… mißtrauisch…«


  Fartuloon hielt den Atem an. Der Hochgewachsene mit der
  bestickten Kapuze schien tatsächlich Lorad zu sein. Er
  lehnte sich gegen die Wand und legte sein Ohr vor die Blende der
  Lautsprecher.


  »…die CANTRISS mit Hoonrust…
  außerordentlich zuverlässiger Kommandant, und seine
  wenigen Leute…«


  »… bekannt wird, bricht ein Sturm
  öffentlicher Empörung aus…«


  »… Ärger mit den Dienern des Gwyn…
  innenpolitische Krise unvorstellbaren
  Ausmaßes…«


  Die Wortfetzen genügten ihm, wenn er sie mit einiger
  Phantasie zusammensetzte und mit seinen mageren Informationen
  ergänzte. Ein Zufall hatte ihn zu dieser Szene
  geführt.


  »… starten sie, um ein mögliches drittes
  Konzilsvolk zu finden…?«


  »… morgen…
  übermorgen…«


  »… Macht, vor der sogar die Hyptons
  erschrecken…«


  »… vorgehen?…«


  »… hineinfliegen, Funksprüche absetzen: Wir
  sind Abgesandte der Hyptons…«


  »… und dann warten…«


  »… klar: Abwarten…«


  Die Ligriden verließen die Plattform und bewegten sich
  mit bedächtigen Schritten aus der Reichweite der Linsen und
  Mikrophone weg. Wer der andere Hochgestellte war, ahnte Fartuloon
  nicht. Aber er konnte sicher sein, daß er Lorad gesehen und
  gehört hatte. Für diese Nacht hatte er sein Glück
  überstrapaziert. Er schaltete den Bildschirm aus und
  dunkelte die Beleuchtung bis auf einen winzigen Rest ab.
  Schweigend fügte er alle Mosaiksteinchen zusammen, suchte
  und fand andere Kombinationen, verwarf eine Möglichkeit,
  fand eine andere.


  Und schließlich wußte er, daß er
  Mitwissender einer sensationellen Entwicklung geworden war.


  »Jetzt beginnt es, spannend zu werden«, murmelte
  er in seinen Bart, der in den letzten Tagen ein wenig länger
  und dichter geworden war. »Dringend muß ich es meinem
  Atlan erzählen.«


  Eine Verschwörung der Diener des Gward gegen die Hyptons!
  Herrlich! Unfrieden im Lager des Gegners! Nun wußte er
  auch, worum es letzten Endes bei der Konferenz gegangen sein
  mußte.
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  Fünf war eine gute Zahl.


  Im privatesten Raum des Sektors, den Lorad bewohnte, war
  über der hellen Schicht des Bodenbelags ein runder Teppich
  ausgerollt worden. Er war von schwarzblauer Färbung, und
  sein Muster bestand aus Tausenden winziger Figuren, die in
  Leuchtsilber-Stickerei ausgeführt waren. Das Alter dieses
  Webwerks betrug mehr als vier Jahrhunderte in der Rechnung der
  Heimatplaneten. Diese Kostbarkeit gehörte der Familie
  Lorads, deren Mitglieder fast alle Diener des Gward gewesen
  waren.


  Schweigend und in sich versunken ging Lorad hin und her und
  kontrollierte die Einzelheiten seiner eigenen Arbeit.


  Fünf dicke Sitzkissen lagen vor fünf halbhohen
  Tischen, auf denen jeweils eine Schale stand. Eine schwimmende
  Kugel, deren Docht eine fast handlange Flamme trug, drehte sich
  langsam in der Flüssigkeit. Vor den Schalen befanden sich
  die schweren Lesewürfel; in jeder war ein identischer Text
  gespeichert, der die »Weisungen des Gward« enthielt,
  jener Halbform des Ganzen, die blau und grün war im
  Gegensatz zu Silber und Feuerrot der Gwyn-Hälfte.


  Der strenge Geruch des Blütensuds füllte den Raum.
  Die Flammen zuckten unmerklich, als Lorad den Weg der schwebenden
  Plattform kontrollierte. Sie beschrieb einen Kreis, der dicht vor
  den Flammen herumführte.


  Lorad nickte zufrieden.


  Er holte fünf Klappstühle und stellte sie hinter den
  Sitzkissen auf. Er hatte sich entschieden. Fünf war
  die richtige Zahl.


  Ein Blick zum Chronometer.


  »Noch ist Zeit, das Wagnis zu vergessen«, murmelte
  Lorad. Seine Kleidung war, bis auf die Kapuze, völlig
  schmucklos. Er stellte zehn Schalen und zehn Kassetten mit
  Gewürz, Süße und winzigen Steinen darin auf die
  schwebende Servierplatte und parkte das Gerät in einer Ecke
  des Raumes. Dann zog er sich zur äußersten
  Eingangstür zurück und vergewisserte sich zum
  viertenmal, ob sämtliche Kommunikationsgeräte blockiert
  waren.


  Es durfte keine Störung geben.


  Genau zur abgesprochenen Zeit kamen seine Freunde. Sie
  reichten ihm schweigend ihre Mäntel und gingen ebenso leise
  in den Raum hinein, der nur von fünf großen Flammen
  erhellt war.


  »Die anderen?« fragte Lorad, bevor er sich auf das
  Sitzkissen kauerte.


  »Kommen, wenn wir fertig sind.«


  Hartnay, Falcamir, Londways und Utamag setzten sich. Auf den
  Vorderseiten der Speicherwürfel erschienen die alten,
  wohlbekannten Worte. Die Schalen wurden von dem Schwebetablett
  genommen, der Blütensud lief in dünnem Strahl in die
  Schalen. Die fünf Männer verharrten in traditionellem
  Schweigen. Nach einer genau bemessenen Pause hob Lorad seine
  Schale und sagte, fast liturgisch murmelnd:


  »Die Lehre des Gward bestimmt unser Handeln!


  Wir können nicht anders. Alles, was wir
  beschließen, ist eingeschlossen in die Zahl Fünf und
  in das Doppelte davon.«


  »Bei Gward!«


  Die vier Männer antworteten im Chor. Eine solche
  Zeremonie war äußerst selten und kam nur zustande,
  weil sich die Familien dieser Ligriden seit endloser Zeit
  kannten. Es war zugleich Schwur und Schweigegebot. Die Ligriden
  nahmen einen Schluck des Suds und senkten die Köpfe.


  »Ich bitte, beschließen zu mögen, wofür
  ich die Verantwortung gern tragen will«, fing Lorad wieder
  an.


  »Wir beschließen.«


  Es war fraglich, ob je in BASTION II ein solches Treffen
  – kleiner oder größer – stattgefunden
  hatte. Überlegungen dieser Art plagten die fünf Gward
  auch nicht sonderlich. Sie waren in der stillen, verpflichtenden
  Bedeutung ihres Treffens völlig aufgegangen und fühlten
  sich erinnert an die Zeiten ihrer Vorgeschichte, in ihrer
  Heimatgalaxis. Diese Jahre schienen schon so weit in der
  Vergangenheit zu liegen, daß manche Ligriden den Namen
  ihrer heimatlichen Milchstraße zu vergessen begannen.


  »Wir sind fünf. Fünf Schiffe sollen
  abgeschickt werden. Fünf Kommandanten sind ausgesucht
  worden. Ihnen steht Hoonrust vor, Kommandant des Schiffes
  CANTRISS.


  Auch diese Männer werden den Verpflichtungen unserer
  Blütensud-Zeremonie unterzogen. Beschließt ihr
  das?«


  »Wir beschließen.«


  Wieder nahmen sie einen Schluck. Den zweiten von fünf,
  denn diese Zahl bestimmte heute den Ritus. Nur wenige
  zusätzliche Worte wurden gewechselt. Sie bezogen sich auf
  das Vorhaben, dessen Ziel und zeitliche Ausdehnung und das
  Verfahren. Es gab kein Protokoll, keinerlei Aufzeichnungen. Als
  der fünfte Schluck getrunken war, klapperten die leeren
  Schalen auf das kreisende Tablett.


  Lorad stand auf, ging zum Hauptschott und ließ Hoonrust
  und seine vier Kameraden ein.


  Mit den Modalitäten einer Gward-Zeremonie waren die
  jüngeren Männer durch Geschichtsunterricht vertraut.
  Dennoch waren sie von der ruhigen Würde des Vorgangs nicht
  wenig verblüfft und setzten sich mit deutlichen Zeichen der
  Unsicherheit auf die Stühle hinter ihren Vorgesetzten.
  Wieder kreiste die Plattform, wieder wurden Schalen
  heruntergehoben und mit der zweiten Hälfte des
  Blütensuds gefüllt. Die Kommandanten würzten mit
  Süße, nahmen winzige Prisen des trockenen Staubes, der
  noch von Baumrinde aus der Heimat stammte, und zum Zeichen,
  daß sie ihre Ahnenplaneten ehrten und bei deren Bedeutung
  schwören würden, legten sie Steine in die Schalen
  -Steine, die ebenfalls während des Exodus mitgebracht worden
  waren. Wieder begann Lorad zu sprechen.


  »Hoonrust ist euer Anführer. Sein Befehl gilt. Euer
  Ziel ist jene Galaxis, deren Betreten uns die Hyptons verboten
  haben. Die Art des Vorgehens liegt in eurer Hand. Ich
  wünsche, daß ihr alle zurückkommt und über
  alles schweigt.«


  »Wir beschließen!«


  Der chorusartige Spruch war unsicher und undeutlich. Die
  jungen Leute kannten die Zeremonie nicht genug, um sich richtig
  verhalten zu können. Aber angeleitet von den
  Fünf antworteten sie schließlich mit
  ständig größerer Sicherheit. Auch sie verstanden,
  daß sie jetzt einem Gelöbnis unterworfen waren, das
  über die bloßen traditionellen Formen weit
  hinausging.


  »Morgen, wenn ich das Signal gebe, geht ihr an Bord und
  startet nacheinander. Zur Startfreigabe bedient ihr euch der
  Ziele, die ihr in den Bordcomputern finden werdet. Scheinziele
  selbstverständlich. Nach einiger Zeit geltet ihr als
  verschollen.«


  Sie gelobten es.


  Weitere Verhaltensmaßregeln folgten. Sie waren klar und
  einfach und enthielten keinerlei komplizierte Formeln. Nach
  insgesamt einer Stunde verabschiedete Lorad die neun Männer
  und wußte, daß es kein Zurück mehr gab.


  Er löschte die Flammen, räumte die Ausrüstung
  weg und rollte den Teppich zusammen.


  Fünf Schiffe mit insgesamt vierzig Frauen und
  Männern gingen auf diese geheime Mission.


  Wann sie zurückkamen, ob sie jemals zurückkamen
  – wer vermochte es zu sagen?


  Lorads Schultern krümmten sich, als würde die
  Verantwortung wie ein gigantisches Gewicht auf den Muskeln
  lasten.


   


  *


   


  Fartuloon ging das Risiko bewußt ein.


  Zum drittenmal machte er das Schloß seiner
  Zellentür auf seine Art funktionslos. Er bemühte sich,
  absolut lautlos zu sein und huschte auf Zehenspitzen aus der
  Zelle. Hätte ihn Purcarrh gesehen, würde er sich
  über die Schnelligkeit der behenden Bewegungen gewundert
  haben.


  Das Ziel Fartuloons war die Zelle, in der Kornen Fus schlief,
  einer der beiden Zyrpher.


  Auch dessen Zellentür öffnete sich fast
  geräuschlos. Mit drei langen Schritten war Fartuloon, dem
  das Restlicht genügte, an der Liege und hielt vorsichtig
  seine Hand über den Mund des Mannes. Er spürte, wie
  sich das Raubtiergebiß öffnete.


  »Ich bin’s, der fremde Arzt. Wir hauen ab«,
  flüsterte er in die winzige Ohrmuschel des fast
  schwarzhäutigen Riesen. »Was kannst du? Steuern?
  Funken? Antworte ganz leise.«


  Sein Flüstern war nur ein kaum hörbares Fauchen und
  Zischen in der Dunkelheit. Die erschrockenen Bewegungen des
  plumpen, massigen Körpers hörten auf.


  »Habe von den Naldrynnen Ortung gelernt.«


  »Fabelhaft. Willst du hierbleiben?«


  »Verrückt, wie?«


  Fartuloon brauchte nicht zu überlegen. Er hatte sich
  jedes Wort vorher genau zurechtgelegt. Hastig stieß er
  hervor:


  »Deine Zellentür ist offen. Tu so, als wäre
  sie in Ordnung. Sei in etwa einem halben Tag bereit. Ich rufe
  nur, dann rennst du hinter mir her. Es wird
  gefährlich.«


  »Verstehe. Nach dem ersten Essen, ja?«


  »Ungefähr. Oder vielleicht erst in der
  nächsten Nachtphase. Ich weiß es selbst
  nicht.«


  »Hast du ein Schiff?«


  »Ja. Kümmere dich nicht darum. Dein
  Wort?«


  »Natürlich.«


  »Ich gehe. Verhalte dich gefälligst ruhig. Purcarrh
  beobachtet uns oft.«


  »Schon gut.«


  Fartuloon rannte so schnell und unauffällig wie
  möglich zurück in seine Zelle und wartete. Sollte der
  verschlafene Wärter tatsächlich daraufkommen, daß
  die hochkomplizierten Schließanlagen abermals nicht
  funktionierten, dann war sein Mißtrauen gleichzeitig das
  Ende von Fartuloons gutem Leben. Also begann jetzt die
  große Uhr des Schicksals zu ticken.


  Das Raumschiff!


  Der Bauchaufschneider sah das Problem in aller Schärfe.
  Jenes schlanke Schiff, vor dem er die beiden Raumfahrer kurz
  gesehen hatte, gefiel ihm sehr. Aber er konnte sich vorstellen,
  daß dieses Raumfahrzeug nur von einer großen,
  ausgebildeten Mannschaft zu fliegen war. In weitem Umkreis gab es
  keinen einzigen Hangar, in dem sich weitaus kleinere Schiffe
  befunden hätten. Dieser Gigant von rund hundert Metern
  Länge war die nächsterreichbare
  Fluchtmöglichkeit.


  Es wäre phantastisch, wenn er, bevor er sich
  überhaupt entschloß, dieses Schiff von innen einer
  sorgfältigen Begutachtung unterziehen konnte. Aber das
  hieß, tollkühn das Schicksal herauszufordern und sein
  bisheriges Glück zu überfordern.


  Andererseits: Die NACHT JAGD, jene großen Beiboote der
  Ligriden, alle anderen Schiffe, die er gesehen hatte – sie
  waren alle mit kleiner Mannschaft zu fliegen. Er selbst hatte
  mittlerweile Raumschiffe aller Größen und Formen
  geflogen, und mit keinem davon hatte er ernsthafte
  Schwierigkeiten gehabt.


  »Verdammte Unsicherheit«, murmelte er. Wieder lag
  er auf seiner Pritsche und hatte sich völlig entspannt.
  Einen Ortungsfachmann hatte er schon. Er würde Sparken, den
  Daila, mitnehmen, und den anderen Zyrpher… richtig:
  Rubernek war dessen Name.


  »Vier Mann in einem Raumschiff«, sinnierte er.
  Mittlerweile mißtraute er seinem Glück. Bisher war
  alles viel zu gut gegangen. Der Rückschlag schien
  unvermeidlich – und er würde brutal sein.


  Was tun?


  Wieder einmal stellte sich Fartuloon diese Frage. Er hatte die
  Wahl zwischen risikoarmem Abwarten und gefährlichem Handeln.
  Nach langem Zögern entschloß er sich, ein paar Stunden
  zu schlafen. Vielleicht sah nachher alles anders aus. Oder
  wenigstens ein bißchen anders.


  »Und vielleicht mache ich den größten Fehler
  meines Aufenthalts in BASTION II«, murmelte er und schlief
  innerhalb weniger Atemzüge ein.


   


  *


   


  Mit kühlen Stimmen wurden die Funkgespräche
  geführt. Zwischen der Startkontrolle, den Hangars und den
  Schiffen gingen die gewohnten Fragen und Antworten hin und
  her.


  »Startfreigabe CANTRISS.«


  »Fertig zum Ausschleusen. Ziel bekannt. Kommandant
  Hoonrust mit Team geht in Einsatz.«


  »Bestätigt.«


  Sirenen heulten. Mannschaften verließen die Hangars.
  Warnleuchten blinkten und kreiselten. Die mächtigen Backen
  der Halteanlagen klappten auseinander. Langsam falteten sich die
  wuchtigen Schleusentore in den Wandungen von BASTION II auf.


  »Wir starten.«


  »Guten Flug, CANTRISS.«


  »Dank.«


  Das erste Raumschiff, hervorragend ausgerüstet und in den
  letzten Tagen durchgecheckt und teilüberholt, schwebte
  langsam aus dem Hangar hinaus. Die harten Lichtreflexe auf den
  Linien und Kanten der CANTRISS funkelten einige Sekunden auf,
  dann erloschen die Strahler. Aus den Triebwerken brachen
  Partikelströme, schoben das Schiff vorwärts und aus dem
  unmittelbaren Bereich der Raumstation.


  Als das zweite Schiff aus dem Hangar schwebte, war die
  CANTRISS bereits verschwunden. Nur noch die Nahortung von BASTION
  II erfaßte das Schiff als rasch undeutlicher werdendes
  Echo.


  In fünf unterschiedliche Richtungen jagten die
  Raumschiffe davon. Lorad verfolgte die Startvorbereitungen und
  sah den Start, und als er die abschließenden Meldungen aus
  der Fernortung hörte, fiel eine Last von ihm ab. Der erste
  Teil des risikoreichen Unternehmens war ohne Verzögerungen
  und Pannen abgelaufen.


  Wie lange dauerte die Ungewißheit?


   


  *


   


  Nachdem Fartuloon seinen Dienst in der Wärterkabine
  wieder angetreten hatte, besuchte er mit dem Arztkoffer den
  anderen Zyrpher.


  »Todkrank bist du nicht«, sagte er zu dem
  haarlosen Riesen. »Was ist eigentlich dein
  Beruf?«


  »Mechaniker. Raumschiffe.«


  »Ausgezeichnet«, sagte Fartuloon laut und
  flüsterte, während er mit Salbe und Pflaster hantierte,
  in das Ohr unter der dicken Mütze des Zyrphers.


  »Dein Kumpel und ich brechen aus. Wir kapern ein Schiff
  und entfernen uns schnell und diskret. Deine Zellentür
  bleibt offen, oder sie wird offen sein, wenn ich dich rufe.
  Klar?«


  Rubernek starrte ihn aus bernsteinfarbenen Augen völlig
  entgeistert an.


  »Bist du verrückt?«


  »Nein. Machst du mit?«


  »Alles ist besser als hier zu verfaulen. Du holst
  mich?«


  »Ja. Es muß schnell gehen. Den Daila nehmen wir
  auch mit.«


  »Kenn ich nicht.«


  »Jedenfalls hast du offensichtlich ein stabiles
  Gemüt«, sagte Fartuloon und drückte das Pflaster
  fest. »Bis bald, Chefingenieur.«


  Diesmal ließ Fartuloon das Schloß unangetastet.
  Der Daila schien weitaus aufgeregter zu sein, als ihm Fartuloon
  erklärte, daß es eine Möglichkeit gab, dem
  Gefangenen-Bildungsprogramm zu entkommen. Er lachte schallend. Er
  kenne sich mit Raumschiffen aus, sagte er. Dann schüttelte
  er den Kopf und meinte leise:


  »Ich glaube dir kein Wort. Ich komme mit. Und was bringt
  es, wenn sie uns erwischen?«


  »Ärger!« stellte Fartuloon fest.


  Sein Glück hielt an. Er wurde nicht abgehört.
  Vermutlich auch deshalb, weil er sich gar nicht sonderlich
  bemühte, herumzuschleichen und sein Vorgehen zu tarnen. Er
  bewegte sich mit der Selbstverständlichkeit eines leicht
  vertrottelten Exoten. Bisher war er damit gut gefahren; ein
  Eindringen in den Hangarbereich und der Startversuch mit einem
  Raumschiff blieben hingegen eine andere Sache.


  Er brachte die Arztausrüstung zurück in die
  Wachstube und sagte zu Purcarrh:


  »Alles in Ordnung. Hast du irgendeine Arbeit für
  mich? Mir ist langweilig.«


  »Ich sprach mit meinen Vorgesetzten. Ihr müßt
  noch warten, ehe die Untersuchungen anfangen.«


  »Deswegen fühle ich mich unausgelastet«,
  brummte Fartuloon. »Bildschirme putzen? Leichte
  Registraturarbeiten?«


  »Ich habe selbst nichts zu tun. Wetten wir ein
  bißchen?«


  »Worüber?«


  »Daß ich jetzt ein paar Stunden schlafen gehe.
  Oder vielleicht unter die Sonnenlampen, drüben, im
  Erholungsbereich.«


  Fartuloon machte eine schwungvolle Geste und
  verkündete:


  »Diese Wette hast du gewonnen.«


  Purcarrh betätigte die Sicherheitsschaltung, von der alle
  Zellen und Korridore des Gefangenentraktes in einen
  abgeschlossenen Block verwandelt wurden. Als er seinen Wachraum
  verlassen hatte, aktivierte er mit dem Spezialschlüssel
  diese Anlage. Fartuloon würde ihm schwerlich davonlaufen
  – wohin auch?


  Unverzüglich machte sich Fartuloon an die Arbeit.
  Inzwischen kannte er das Informationssystem der Ligriden
  einigermaßen gut. Er bereitete den Start des Fluchtschiffs
  auf seine Art vor.
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  Wie die ligridische Besatzung von BASTION II es in anderen
  Teilen dieses unablässig arbeitenden Organismus aus Technik
  und Logistik hielt, interessierte Fartuloon nicht sonderlich.
  Seit vier Stunden herrschte jedenfalls in diesem Sektor die
  Nachtphase. In den Korridoren waren nur die dunkelblauen
  Leuchtelemente eingeschaltet. Die Temperatur der Luft, die aus
  den Öffnungen der Umwälzanlagen kam, war abgesenkt
  worden.


  An vielen Stellen arbeiteten leise summend die
  Reinigungsmaschinen. Fast alle Bildschirme zeigten stumpfes
  Dunkelgrau. Im Zellenbereich war es noch stiller als sonst.


  Fartuloon warf sein Schlafsackbündel über die
  Schulter, zog das Skarg und sprach sich selbst Mut zu.


  Er leerte den bewußten Kunststoffbecher, schaltete mit
  pedantischer Gründlichkeit die Lichtquelle und den
  Bildschirm ab und schob die Stahlplatte aus dem wirkungslosen
  Schloß.


  Die Waffe in seiner Hand glänzte und funkelte, als er auf
  den Korridor hinaustrat. An den Kanten der Schneide bildeten sich
  bläulichweiße Reflexe. Ohne Hast ging er zur ersten
  Zelle, öffnete sie und sagte halblaut:


  »Es geht los, Sparken!«


  Seine Stimme war rauh vor mühsam unterdrückter
  Anspannung. Der Daila hatte begriffen und war mit einem Sprung
  auf den Beinen. Er folgte Fartuloon zu Rubernek und Kornen
  Fus.


  »Hinter mir her«, ordnete der Bauchaufschneider
  an. »Kein Wort, ehe wir im Hangar sind.«


  Sie schwiegen auch aus Überraschung. Fartuloon kannte
  jeden Schritt des Weges, den sie bis zum mehrfach gesicherten
  Hangar zurückzulegen hatten. Er ging schnell, aber ohne
  verdächtige Hast. Die gesamte Länge eines Korridors,
  eine Rampe, ein stählernes Gitter. Das Skarg schnitt eine
  Lücke in das energetische Schutzfeld, das den
  Öffnungsmechanismus umgab. Das Gitter fuhr zur Seite, und
  Kornen Fus schloß es wieder.


  Sie verzichteten darauf, die Antigravröhre zu benutzen
  und gingen eine weitere Rampe hinunter. Sie wichen zwei breiten
  Robotern aus, deren Walzen und Saugapparaturen den Boden
  säuberten. Ein Energiefeld sperrte den nächsten
  Abschnitt. Das Kontrollicht über den wuchtigen Linsen einer
  der vielen Beobachtungspunkte blinkte. Fartuloon ignorierte das
  Signal, obwohl ihn der Schrecken packte. Bisher waren sie noch
  keinem Ligriden begegnet. Wieder schnitt die Waffe einen
  Durchgang in das flirrende Feld. Die drei Gefangenen, die vor
  Verwunderung keuchten, schlüpften schnell durch das ovale
  Loch.


  Noch zweihundert Schritte! sagte sich Fartuloon.


  Nach zwei weiteren Sperren und einigen Korridorecken kamen sie
  auf einen käfigartigen Steg, an dessen Ende das Mannschott
  zum Hangar zu sehen war. Trotz aller Vorsicht erzeugten ihre
  Schritte auf den Metallrosten dumpfe Geräusche. Das Schott
  besaß eine normale Öffnungsanlage und ein manuell zu
  betätigendes Notaggregat. Fartuloon drückte auf das
  große Kontaktfeld, und die Platte schob sich nach oben.


  »Hinein«, knurrte er mit trockenen Lippen.
  »Wie spät?«


  Er schaute kurz die Ziffern oberhalb der Schaltungen an und
  sagte sich, daß sie noch innerhalb seines Zeitplans
  geblieben waren. Die äußere Tür schloß
  sich, die innere wurde geöffnet. Nur blaue Nachtlichter
  brannten in der Schleuse, aber sie genügten, um die
  Größe des Schiffes und das schwach beleuchtete Innere
  der Schleuse zu erkennen.


  Klick. Das Stahlschott der Schleuse in seinem
  Rücken schloß sich mit einem endgültigen
  Geräusch. Fartuloon sagte drängend:


  »Ins Schiff. Langsam.«


  Nacheinander marschierten sie, als ob es ihr Auftrag
  wäre, eine schräge Metallrampe hinunter auf den Boden
  der Hangarhalle und von dort zur Gangway, die etwa im ersten
  Drittel des Schiffes zur Personenschleuse hinaufführte. Sie
  befand sich in der oberen schrägen Seitenflanke des
  Schiffes.


  Schweigend verschwanden sie im Schiff. Fartuloon deutete auf
  den Zentralkorridor, der zum Bug führte.


  »Jetzt muß es schnell gehen. Ich habe einen
  Testflug programmiert. Die Zentrale wird uns vielleicht dumme
  Fragen stellen. Euch darf man dann nicht sehen. Kümmert euch
  um den Antrieb und die Steuerung.«


  Inzwischen hatten die drei Mitgefangenen ihre langen
  Schrecksekunden überwunden. Sie konnten die Verwunderung
  über diesen Mann abstreifen, der auf so beiläufige
  Weise die unglaublichsten Dinge tun konnte. Fartuloon schob
  schnell das Skarg in die Scheide und setzte sich vor das linke
  von zwei Steuerpulten.


  »Kornen! Hierher.«


  Fus setzte sich auf den Kopilotensitz. Ihre Finger
  führten zögernd erste Schaltungen aus, von denen sie
  wußten oder zumindest ahnten, daß sie die richtigen
  Abläufe auslösten. Fartuloon spuckte in die Hand und
  verschmierte den Speichel auf drei Linsen, die über den
  Bildschirmen angebracht waren.


  Bildschirme schalteten sich ein. Instrumente flackerten und
  leuchteten. Fartuloon und Kornen studierten konzentriert die
  Symbole und Aufschriften. Fartuloon drückte einen schweren
  mechanischen Schalter und kontrollierte, las ab und brummte im
  Selbstgespräch.


  »Gravopulstriebwerk an. Ausgezeichnet. Zentralpositronik
  läuft. Versorgung in Ordnung…«


  Sparken, der Daila, näherte sich leise und hielt
  Fartuloon einen ligridischen Raumanzug entgegen. Er
  verstände etwas von Raumschiffen, hatte er in seiner Zelle
  zugegeben.


  »Hier«, sagte er leise. »Zieh ihn an. Dann
  halten sie dich für einen der Ihren. Unsere Schleuse ist zu
  und von innen gesichert. Die Heckschleuse auch.«


  »Ausgezeichnet, danke!«


  Fartuloon versuchte, sich in den Anzug zu zwängen.
  Schließlich gab er es auf; er war zu dick. Das Skarg
  blitzte auf und trennte den Anzug am Rücken vom Nackenwulst
  bis zum Schritt auseinander.


  »Jetzt paßt er!« brummte Fartuloon.
  »Wie bekommen wir die Schleusentore auf?«


  Kornen Fus, der »Kopilot«, schaltete den Monitor
  vor sich aus.


  »Du sprichst«, entschied er. »Wenn etwas
  nicht funktioniert: wir sind das Testkommando.«


  »Fartuloon heiße ich auch nicht mehr«,
  brummte er und nickte hinter der Scheibe des Helms seinem
  Nachbarn zu. »Gute Idee.«


  Er wandte sich um. Die Zentrale von BASTION II würde nur
  ihn sehen. Der Daila beschäftigte sich mit anderen Dingen
  unsichtbar im Hintergrund. Rubernek stand gerade auf und deutete
  in eine vor Einblick geschützte Ecke.


  »Reaktor auf Dienstleistung!« sagte Kornen.


  »Haltemagneten?«


  Der Finger des Zyrphers lag auf dem Schalter.


  »Bereit.«


  Fartuloon bewegte die Griffe der Handsteuerung hin und her,
  vorwärts und zurück. Das gesamte Instrumentarium
  flammte auf: Lageanzeige, Stellarhorizonte, Vektorlinien…
  und auch in diesem augenscheinlich neuen Schiff bewies sich,
  daß die meisten Anzeigen und Bedienungselemente einem
  bestimmten Standard der Zweckmäßigkeit untergeordnet
  waren.


  »Unser Ziel ist, einen Testflug zu simulieren«,
  sagte er und streckte die Hand aus, um die Verbindung mit der
  Zentrale zu schalten. »Also vorsichtig hinaus, in sichere
  Entfernung, und dann erst in
  Überlichtgeschwindigkeit.«


  »Verstanden.«


  Fartuloon drückte den Schalter. Monitoren zeigten den
  Blick in die Zentrale. Sie war kaum besetzt. Fartuloon
  führte mit der Hand im Raumhandschuh, dessen sechster Finger
  leer war, einen Gruß aus.


  »Kommandant Dookart. Erbitte Startfreigabe zum
  Testflug.«


  »Verstanden. Ziel?«


  »Innerhalb unseres Ortungsbereichs«, sagte
  Fartuloon und bemerkte, daß der Wachhabende keinerlei
  Mißtrauen zeigte. »Erste Überprüfung der
  Systeme im Unterlichtflug.«


  »Verstanden. Augenblick.«


  Auf einem Kontrollbildschirm in der Zentrale sollte jetzt,
  ausgefertigt von Lorad, eine Bestätigung erscheinen. Aber
  der Wachhabende führte seine Schaltungen aus, ohne lange
  nachzudenken. Fartuloon schaltete die Vorausscheinwerfer an und
  sah, daß sich weißer Nebel vor dem Schiff bildete,
  und daß sich der Spalt zwischen den Hälften der
  Hangartore vergrößerte. Wieder blickte der Posten hoch
  und sagte schläfrig:


  »Mit euren Linsen scheint es Probleme zu geben.
  Undeutliches Bild.«


  »Überprüfung der Kommunikationssysteme ist
  ebenfalls Zweck des Tests«, gab Fartuloon zurück und
  bemühte sich, die richtige Betonung zu finden. »Start
  freigegeben?«


  »Geht in Ordnung.«


  Kornen Fus löste die Halterungen der Hangaranlage. Das
  Schiff gehorchte dem ersten Steuerdruck. Noch waren die
  gewaltigen Torflügel in Bewegung. Fartuloon brachte es,
  innerlich vor Spannung fast krank, immerhin fertig, nicht mit
  allen Triebwerken zu beschleunigen und wie ein Geschoß aus
  dem Hangar hinauszuschießen. Er hob das Schiff,
  drückte es vorwärts und setzte dann den Schub herauf.
  Die Frontscheinwerfer erloschen.


  »Wann ist die Rückkehr geplant?« wollte die
  Zentrale wissen.


  »Vermutlich in einigen Stunden«, sagte Fartuloon.
  »Und vielleicht früher, wenn die Werft schlampig
  gearbeitet hat.«


  »Verstanden.«


  Der Wachhabende rang sich ein schwaches Grinsen ab und drehte
  den Kopf, entweder, weil sein Nachbar ihm etwas sagte, oder weil
  er auf andere Weise abgelenkt wurde. Die Fahrt des langgezogenen
  Schiffes wurde schneller, die Rahmen der Schleuse blieben
  zurück, und eine Minute später nahm die Geschwindigkeit
  zu, der Antrieb arbeitete kraftvoller, und BASTION II blieb
  zurück. Niemand sprach. Die Spannung war fast greifbar.
  Fartuloon schob den Unterlicht-Fahrthebel bis zum Anschlag vor
  und zog das Schiff in eine weite, flache Kurve.


  Dann schaltete er die Verbindung mit der Zentrale ab. Er
  murmelte unter der Helmscheibe hervor:


  »Sparken? Sind wir endlich allein?«


  »Ich kann nichts feststellen. Nach meiner Ansicht
  besteht außer der Ortung keine Verbindung mehr mit
  BASTION.«


  Fartuloon nahm den Raumhelm ab. Schweiß lief in breiten
  Bahnen über sein Gesicht.


  »Freunde«, sagte er heiser, »wir haben es
  wohl geschafft.«


  Die Geschwindigkeitsanzeige begann langsam, aber stetig zu
  klettern. Der Daila und Rubernek kamen wieder in den Leitstand.
  Noch mehr Schalter wurden, meist probeweise, betätigt. Die
  Klimaanlage arbeitete zuverlässig, und die Zentralpositronik
  lieferte auf Bildschirmen ständig neue Informationen. Auf
  den vier riesigen Frontbildschirmen standen die Sterne der
  Galaxis; ein herrlicher Anblick.


  »So sieht es im Moment aus. Sie werden den Diebstahl
  wohl schnell bemerken«, brummte Rubernek.


  »Nicht allzu schnell«, gab Fartuloon zurück.
  »Ihr bürokratisches System ist viel zu hoch
  entwickelt.«


  »Jedenfalls werden wir bald verfolgt und gehetzt
  werden«, meinte der Daila bekümmert. »Jeder ist
  hinter uns her.«


  »Das wußten wir schon vorher«, bemerkte
  Fartuloon. »Hört zu. Gleich zum Anfang, damit
  keinerlei Zweifel bestehen. Ich bin der Kommandant und
  heiße Fartuloon.«


  »Verstanden, Chef.«


  »Kopilot, Bordmechaniker, Ortungsfachmann.«


  Fartuloon deutete auf Kornen Fus, Rubernek und Sparken. Die
  zwei Zyrpher und der Daila stimmten schweigend zu.


  Und schon fiel Fartuloon etwas Neues ein. Er fuhr fort:


  »In meiner längst vergessenen Heimat ist ein
  unangenehmer Bursche bekannt gewesen. Wir nannten ihn
  KLINSANTHOR, den Magnortöter. So nennen wir dieses Schiff.
  Das Beiboot, das uns sicher gute Dienste leisten wird, bekommt
  auch einen Namen: STERNSCHNUPPE! Klingt gut, nicht
  wahr?«


  Der Magnortöter, ein Helfer der Arkoniden in der Zeit der
  Unabhängigkeitskriege gegen Akon, war ein Rätselwesen,
  das besser ungeweckt geblieben wäre. Die Anzeige der
  Geschwindigkeit näherte sich der obersten Marke. Fartuloon
  konzentrierte sich darauf, mit Hilfe der ziellos arbeitenden
  Zentralpositronik eine Flugstrecke im überlichtschnellen
  Bereich zu programmieren. Die KLINSANTHOR verschwand aus dem
  Normalraum.


  Fartuloon riß sich die Reste des Raumanzugs vom
  Körper, hob beide Arme und sagte laut zu seinen drei
  Besatzungsmitgliedern:


  »Wir sind zugleich Kommandanten und Mannschaft. Zeit zum
  Kennenlernen haben wir genug. Sparken! Finde eine Flasche und
  öffne sie. Und dann werde ich auch erklären, was wir
  tun.«


  »Und was wäre das?« fragte unruhig der
  Kopilot. Fartuloon grinste und erwiderte:


  »Wir suchen Atlan. Wenn jemand diese Galaxis vom
  Erleuchteten und vom Neuen Konzil befreien kann, dann ist er es.
  Mit meiner Hilfe, versteht sich.«


  »Mit unserer Hilfe nicht?« wollte Kornen
  wissen.


  »Natürlich. Aber keiner von uns weiß, wo wir
  ihn finden. Es lohnt sich aber, ihn zu suchen.«


  Er runzelte die Stirn und schaute seinen Verbündeten in
  die Augen.


  »Oder will einer von euch aussteigen? Es gibt keinen
  Zwang – in der KLINSANTHOR herrscht Gedanken- und
  Redefreiheit. Ich kann mir vorstellen, daß es eine
  schwierige, abenteuerliche, aber auch sehr interessante Zeit
  werden wird.«


  Rubernek zeigte sein Raubtiergebiß, rückte seine
  dicke Mütze zurecht und sagte mit einer Betonung, die wohl
  gutgelauntes Lachen bedeutete:


  »Ich habe nichts Besonderes vor. Wie ist die Bezahlung,
  Kommandant Fartuloon?«


  Fartuloon stimmte in das Gelächter der drei Freibeuter
  ein.


  »Der schönste Lohn ist Ruhm, stille Zufriedenheit
  und das Bewußtsein, daß viele Feinde auch viele Ehren
  bedeuten.«


  Sparken verteilte Kunststoffbecher, in denen jenes weinartige
  Getränk enthalten war. Fartuloon hob den Becher und rief
  voller Optimismus:


  »Auf vier wagemutige Männer! Auf unser gestohlenes
  Schiff!«


  Rubernek trank und knurrte:


  »Und auf deinen seltsamen Freund Atlan.«


  Sie tranken, betrachteten einander mit prüfenden Blicken,
  und Fartuloon sagte sich, daß er wohl recht brauchbare
  Verbündete gefunden hatte. Aber auch das war ein
  Glücksfall in seinem an Zufällen nicht gerade armen
  Leben.


  ENDE


  



  Der nächste Atlan-Band, der von Arndt Ellmer
  geschrieben wurde, hat den Freiheitskampf der Daila zum
  Thema.


  Mutanten und »normale« Daila
  finden sich auf Aklard zusammen und beginnen, die
  Geheimstützpunkte der Besatzer systematisch
  auszuheben.


  Die Daila, die diese Mission erfüllen, das sind die
  Konzilsjäger…


  DIE KONZILSJÄGER – unter diesem Titel erscheint
  auch der Atlan-Band 753.
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